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Papens Fühlungnahme mit dem Reichstag 


Vorarbeiten zur Reichstagseröffnung — Bereitſchaft zur parlamentariſchen Arbeit — Der Reichskanzler 
i will verhandeln — Zentrum und Nationalſozialiſten 


4 ie Im Reichstag fand am 
gf Vorſtg des N Loehe eine Sitzung der 
3 onsführer I Ara 1 die Plägeverteilung vor⸗ 
en and die Vorbereitung für Die erſten Sitzungen ge⸗ 
roſſen wurde. Wer beim Zuſammentritt des Reichsla⸗ 
= die Verhandlungen leiten wird, ſteht noch nicht feſt. Ueber 
ie Erkrankung von Frau Zetkin liegen dirette Meldungen aus 
Moskau noch nicht vor. Man glaubt Mitte der nächſten Woche 
Benaueres darüber erfahren zu können. Dann wurde die 
vom Büro des Reichstags vorgeſchlagene Platzverteilung ge⸗ 
nehmigt. 

Reichskanzler von Papen hat, wie wir hören. den Wunſch, 
unmittelbar nach der Wahl des Präſtdiums des Reichstages mit 
dem neuen Aelteſtenrat über die weitere parlamentariſche 
Arbeit zu beraten. Man nimmt deshalb in parlamentariſchen 


Sonnabend vormittag 


Kreiſen an, daß nach den beiden erſten mehr formellen Sitzungen 


des Reichstages eine mindeſtens mehrtägige Pauſe ein 
tritt, während der Reichskanzler mit den Parteien die wei⸗ 
teren Arbeiten vorbereiten kann. 


Zentrum und Nationalſozialiſten 

Berlin. Am Sonnabend fand eine Ausſprache zwiſchen 
dem preußiſchen Landtagspräſidenten Kerrl und dem Ahgeord⸗ 
neten Dr. Graß (Zentrum) ſtatt. In parlamentariſchen Krei⸗ 
ſen verlautet, daß. Dr. Graß in dieſer Unterhaltung dem Prä⸗ 
ſidenten Kerrl gegenüber die Bedenken ſeiner Fraktion gegen 
die Wahl des 1. September als Tagungstermin für den preußi⸗ 
ſchen Landtag vortrug, weil in den Tagen vom 31. Auguſt bis 
1. September der Katholikentag in Eſſen ſtattfindet. Der Zen⸗ 
trumsvertreter ſoll die Bitte geäußert haben, unter dieſen Um: 
ſtänden das Landtagsplenum früher zuſammenzuberufen, und 
zwar möglichſt zum 25. Auguſt. Präſident Kerrl dürfte 
noch heute ſeine Entſcheidung bekannt geben. 

Im übrigen verlautet, daß die Koalitionsbeſprechun⸗ 
gen zwiſchen Nationalſozialiſten und Zentrum 
in Preußen am kommenden Dienstag fortgeſetzt werden ſollen. 
Bisher hat man ſich offenbar nur die beiderſeitigen For⸗ 
derungen übermittelt, während eigentliche Verhandlungen noch 


ausſtehen. Eine Mitteilung über den Inhalt dieſer gegen⸗ 
wärtigen Forderungen wird von den Verhandlungsteilnehmern 


obgelehnt. 


Ein Ausweg aus der Arbeitslosigkeit 


Hoover für 5 tägige Arbeitswoche 


Washington. Wie von zuverläſſiger Stelle 
verlautet, wird Präſident Hoover auf der für den 26. Auguſt 
einberuſenen De leeren den dort ver⸗ 
ſammelten Induſtrieführern zur Auſfrechterhaltung der 

ſtraft die ſofortige Einführung einer fünf 
5 igen Arbeitswoche rorſchlagen. Die fünftägige 

beitswoche, die unter angemeſſener Anpaſſun 9 der 
Löhne und Gehälter für die Staatsbetriebe bereits 
in Ausſicht genommen worden war, ſoll durch den bevor: 
itehenden Antrag Hoovers auch auf die Induſtrie ausge⸗ 
dehnt werden. Die Gewerkſchaften und große 
Teile der Demokraten unterſtützen dieſe Beſtre⸗ 
bungen. 


Deutſch-polniſches Schiedsgericht gebildet 
Berlin. Wie wir erfahren, iſt das im deutſch⸗polni⸗ 
ſchen Liquibattions abkommen vom 31. Dltober 
1929 vorgeſehene Schiedsgericht zur Beilegung von 
Streitigkeiten aus dem Abkommen nunmehr gebildet. 
Das Schiedsgericht beſteht aus dem Präſidenten des deutſch⸗ 
polniſchen Abſtimmungsgebiets für Oberſchleſien, Kaeken⸗ 
beed, als neutralen Vorſitzenden und den Schiedsrichtern 
Landgerichtspräſident Schneider in Beuthen und Univer⸗ 
ſitätsprofeſſor Sulkowski in Poſen. 


Litauiſch-memelländiſches 
Finanzablommen 


Kowno. Zum 1 des Abkommens über den 
Finanzausgleich zwiſchen der Zentralregierung und 
dem Memelgebiet wird von zuſtändiger Seite erklärt, 
daß der vereinbarte Betrag von 7,5 Mill. Lit nicht als Grenze 
nach oben, ſondern als durchſchnittsbetrag gelte. Dieſer 
Durchſchnittsbetrag wird jedoch entſprechend verringert, ſo⸗ 
bald der Reinertrag der litauiſchen Staatseinnahmen an 
Zöllen, Alziſen, Monopolen und Verbrauchsſteuern ji um 
mehr als 10 v. H. der feſtgeſetzten, zu verrechnenden Durch⸗ 
ſchnittseinnahmen verringert, während bei einer Steige⸗ 
rung der Einnahmen über die feſtgeſetzten Durchſchnitts⸗ 
einnahmen der Anteil des Memelgebietes äber den Durch⸗ 
ſchnittsbetrag hinaus entſprechend erhöht wird. Die 
litauiſche Regierung hat ſich außerdem verpflichtet, dem Me⸗ 
melgebiet einen entſprechenden Vetrag zum Ausgleich des 
Finanzanteils aus den früheren Jahren zurückzuerſtatten, 
der den Kriegsbeſchädigten auf Grund des Artikels 35 des 
Memelſtatuts zugute kommen ſoll. 


Der „Vorwärts“ verwarnt! 


Berlin. 
wärts“ eine Warnung zugehen laſſen, mit der Drohung, daß 


der „Vorwärts“ auf längere Zeit werboten würde, wenn er 


weiter ſo ſchreiben werde. 


Der Berliner Polizeipräſident hat dem „Vor⸗ 


Spanien ſchafft Ordnung 

Madrid. In Spanien wurde der im Zuſammenhang mit 
dem letzten Putſch verhaftet geweſene, dann aber wieder frei⸗ 
gelaſſene Herzog del Infantado erneut verhaftet. Außerdem 
wurde der Lerzog Fernan Nunez feſtgenommen. 

Die adligen Großgrundbeſitzer ſind in großer Erregung 
wegen der Annahme des Geſetzes über entſchädigungsloſe Land⸗ 
enteignung bei Teilnahme an einem Putſch. Die Großgrund⸗ 

Ser vermuten, daß die Regierung außerordentlich große 
Beſchlagnahmungen vornehmen wird. 

Der Prozeß gegen den Führer der Putſchiſten, General 
Sanjurjo, und drei ſeiner Begleiter findet am Donners⸗ 
tag por dem Madrider Oberſten Gerichtshof ſtatt. 


Die „Niobe“ -VBermißten geborgen 


Kiel. Die „Niobe“ iſt am Sonntagmorgen van den 
beiden Hebeleichtern volltommen aufgerichtet worden. Faſt 
alle Räume ſind jetzt leergepumpt. Mit den ſchon früher gebor⸗ 


genen drei Toten ſind insgeſamt 34 Tote geborgen. Die 35 reſt⸗ 


lichen Vermißten ſind entweder beim Untergang über Vord 
gegangen oder während des Transportes herausgeſpült 
worden. 


— — — — — WERNE VEREINE 


Der Dichter Paul Keller geſtorben 
Paul Keller, der ſchleſiſche Heimatdichter, deſſen Schaffen je⸗ 
doch weit über die Grenzen ſeines Heimatlandes Beachtung 
fand, ſtarb im Alter von 59 Jahren. Am belannteſten wur⸗ 
den ſeine Romane „Sohn der Hagar“ und „Ferien vom Ich“, 


| 


Lohnniveau in Dänemark 
Europa. 


Wo Sozialdemokraten regieren! 


Auf Beſuch bei den däniſchen Arbeitern. 


Dänemark iſt ein Land mit überwiegend landwirt⸗ 
ſchaftlichem Charakter. Es hat zwar auch Induſtrie, doch 
keineswegs in jenem Ausmaß, wie wir es in den weſteuro⸗ 
päiſchen Induſtrieſtaaten kennen. Der Mittel- und Kleins 
betrieb überwiegt; zahlreich verzeichnet die Produktions⸗ 
ſtatiſtik Betriebe mit nur einem Beſchäftigten. Mehr als 
hundert Arbeiter finden ſich in einem Betrieb äußerſt ſelten. 
Dieſer Umſtand flag wohl viel dazu beigetragen haben, daß 
ſich die Wirtſchaftskriſe in Dänemark bei weitem nicht ſo 
bemerkbar macht wie in den großen Induſtrieſtaaten. Der 
däniſche Unternehmer iſt in der Regel ein beſcheidener 
Handwerker geblieben, der ehrlich und ohne Ueberlaſtung 
mit fremdem Kapital ſeinen Betrieb führt. Bei ihm gibt 
es nicht die wahnſinnigen Regiezuſchläge, wie ſie in der 
„moderniſierten“ Induſtrie zu verzeichnen ſind; deshalb 
ſpielt auch der Arbeitslohn keine ſo gewichtige Rolle. Man 
verſucht nicht, am ungeeigneten Objekt zu ſparen, und das 
gehört zu den höchſten in ganz 


Nach einer Lohnſtatiſtik vom Mai 1932 betrug der 


durchſchnittliche Stundenlohn der däniſchen Metallarbeiter 


(mit Ausnahme von Kopenhagen) 127,9 Oere, der durch⸗ 
ſchnittliche Stundenverdienſt im Akkord 152,5 Oere. Da die 
däniſche Krone annähernd ſo hoch ſteht wie der Schweizer 
Franken, ergibt ſich, daß die däniſchen Arbeiter dreißig bis 
hundert Prozent mehr verdienen als ihre Kollegen in 
andern europäiſchen Ländern. In Kopenhagen ſelbſt ſind 
die Löhne und Vesdienſte noch erheblich höher, und die letzte 
Lohnſtatiſtik, die 522 Arbeitsplätze mit 8018 beſchäftigten 
Metallarbeitern umfaßt, ergibt einen durchſchnittlichen 
Stundenverdienſt von 163,8 Oere im Lohn und 173,3 Oere 
a Akkord, das heißt einen Geſamtdurchſchnitt von 169,8 
ere. 

Dabei ſind in Dänemark die Lebensmittel weſentlich 
billiger als in den übrigen Ländern Europas, vom Balkan 
vielleicht abgeſehen. Man bekommt ein Kilogramm Butter 
bereits um zwei däniſche Kronen, ein Kilogramm Speck um 
eine Krone, ein Kilogramm gutes Fleiſch um anderthalb 
Kronen. Eier und Gemüſe ſind ebenſo billig. Der däniſche 
Arbeiter bekommt alſo um einen Stundenlohn ein Kilo⸗ 
gramm Fleiſch, drei Pfund Speck, anderthalb Pfund Butter. 


Man wird ſchwerlich vom deutſchen, öſterreichiſchen, tſchecho⸗ 


ſlowakiſchen und auch ſchweizeriſchen Arbeiter dasſelbe bes 
haupten können. Aber auch die Induſtrieprodukte ſind 
keineswegs überteuert und gute Anzüge ſind um 60 bis 80 
Kronen zu haben, gute Schuhe um 12 bis 15 Kronen; in 
ähnlichem Preisverhältnis auch Wäſche. Selbſt die Mieten 
ſind keineswegs übertrieben hoch, wenn auch höher als 
beiſpielsweiſe in Wien, dagegen meiſt billiger als in den 
mieterſchutzfreien Wohnungen in Deutſchland oder in der 
Tſchechoſlowakei. So koſtet eine komplett eingerichtete Ein⸗ 
zimmerwohnung mit Küche, Bad, Vorzimmer uſw. in 
Kopenhagen monatlich 60 Kronen in der Provinz ent⸗ 
ſprechend weniger. Es iſt alſo klar, daß die Kaufkraft der 
däniſchen Arbeiter hoch geblieben iſt, was ſeinen Einfluß 
auf die Geſtaltung der Wirtſchaftslage ausübt. Da der 
däniſche Arbeiter für ſeine Ernährung nur etwa 30 Proz. 
ſeines Verdienſtes aufwenden muß, bleiben ihm noch er⸗ 
hebliche Reſerven für den Verbrauch von Konſumgütern. 
Freilich ſind dieſe erfreulichen Zuſtände keineswegs von 
ſelber gekommen. Dänemark iſt nicht nur das Land der 
entwickelten Landwirtſchaft, ſondern auch das Land der 
entwickelten und geſchloſſenen Organiſation der Arbeiter⸗ 
ſchaft. Politiſch wie gewerkſchaftlich ſind die Organiſations⸗ 
verhältniſſe muſtergültig; die Gewerkſchaften erfaſſen mehr 
als neunzig Prozent ihrer Berufsangehörigen. Damit 
müſſen die Unternehmer rechnen und danach gehen ſie auch 
vor. Sie haben mit den däniſchen Arbeitern bereits allzu 
ſchlimme Erfahrungen gemacht, als daß ſie es ohne Not auf 
einen Kampf ankommen ließen. So wurden alle Verſuche, 
einen allgemeinen Lohnabbau durchzuführen, abgeſchlagen 
und beiſpielsweiſe der Landestarif der Metallarbeiter, 
welcher im Frühjahr 1932 von den Unternehmern gekün⸗ 
digt war, wobei ſie einen Lohnabbau von fünfzehn Prozent 
verlangten, unverändert um ein Jahr verlängert. Die 
ſkandinaviſchen Arbeiter haben auch unter ſich beſondere 
ee be abgeſchloſſen, wobei einem Groß⸗ 
kampf pro Woche und Mitglied eine Krone an die betroffene 


Orcaniſation abgeführt wird. Nur jo war es zum Beiſpiel 
den norwegischen Arbeitern im Vorjahr möglich, die große 
Ausſperrung durch fieben Monate dourchzuhalten, weil die 
däniſchen und ſchwediſchen Arbeiter in ihrer Valuta Millio⸗ 
nenbeiträge an die kämpfenden Kameraden leiſteten. 

„Die politiſche Macht ermöglicht es den däniſchen Ar⸗ 
beitern, die genzrkſchaftlichen Exrungenſchaften auch. ent⸗ 
ſprechend zu ergänzen. Die Billigkeit der Lebensmittel er⸗ 
klärt ſich aus der vernünftigen Steuerpolitik, welche die 
ſozialdemokratiſche Regierung betreibt, die ſchon vier Jahre 
an der Macht iſt. Lebensmittel und wichtige Bedarfs⸗ 
artikel werden kaum beſteuert, und auch die Jollſätze find 
ſehr gering. Dagegen werden Genußmittel außerordentlich 
doch beſteuert, jo vor allem Alkohol, der einer rieſigen 
Steuer unterliegt. Eine Flaſche des berühmten däniſchen, 
Aquavit, eines Kornſchnapſes, der vor jeder Mahlzeit ge⸗ 
trunken wird, koſtet acht Kronen, obwohl ihr Fach Bier 
preis kaum ein Zwanzigſtel betrügt. Ebenſo iſt auch Bier 
und Wein teuer. Ein Tabakmonopol gibt es nicht, doch 
ſind die Steuern ſehr hoch und wurden erſt vor kurzem 
wieder um zehn Prozent erhöht, ebenſo auch für Schokolade 
und ähnliche Genußmittel. Die direkte Beſteuerung iſt ſo⸗ 
zial und in gerechter Weiſe progreſſiv durchgeführt. Ander⸗ 
ſeits hat Dänemark als einer der erſten Staaten auf dee 
koſtſpieligen Militärausgaben verzichtet, ſo daß ohne weſent⸗ 
liche Belaſtung der breiten Volksſchichten der Staatshaus⸗ 
halt in Ordnung gehalten werden kann. 5 

In den einzelnen Gemeinden hat die Sozialdemokratie 
meiſt die Mehrheit, und es iſt äußerſt beachtlich, was hier 
an ſozialer Arbeit geleiſtet wird. So beſteht der Gemeinde⸗ 
rat der jütländiſchen Stadt Aarhus, die etwa neunzigtauſend 
Einwohner zählt, aus fünfzehn Sozialdemokraten und acht 
Bürgerlichen. Die Stadt unterhält eine Reihe ſozialer Ein⸗ 
richtungen, die geradezu muſtergültig ſind. Beſonders her⸗ 
vorzuheben iſt die Städtiſche Herberge, wo Einheimiſche oder 
Freinde, die keine eigene Wohnung haben, um ſechzig Oere 
täglich Quartier und Koſt erhalten, wobei ſie in Zimmern 
zu drei und pier Betten untergebracht ſind und ausgezeichnet 
verpflegt werden. In den Schulen ſind die Klaſſen für zwölf 
bis fünfzehn Kinder eingerichtet, jo daß wirklich individuel 
unterrichtet werden kann. 5 

So haben ſich die däniſchen Arbeiter aus eigener Kraft 
Verhältniſſe geſchaffen, um die ſie die Arbeiterſchaft anderer 
Länder mit Recht beneiden kann. Der Neid allein kann 
hier aber nicht genügen. Es muß uns allen ein Anſporn 
in unſerer Arbeit ſein, wenn wir ſehen, daß auch in einer 
Zeit, da ringsum die Welt aus den Fugen geht, die Ar⸗ 
beiterklaſſe dank ihrer glänzenden Organiſation in einem 
Lande ſolche Erfolge erzielen kann. An uns wird es liegen, 
daß auch wir dort, wo wir zu wirken haben, dem däniſchen 
Beiſpiel nacheifern. ß J. B. 
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Mosleys Partei wird faſchiſtiſch? 


London, Die unter der Leitung von Sir Oswald 
Mosley ſtehende „Neue Partei“ wird, einer Mel⸗ 
dung des „Daily Herald“ zufolge, demnächſt mit der 
Aufſtellung von Sturmabteilungen beginnen und in ganz 
England eine faſchiſtiſche 1 entfalten. Mosley 
werden in ein oder zwei Wochen vom Kontinent zurückkeh⸗ 
ren, um die nötigen Vorbereitungen zu treſſen. Er werde 
dann auch die endgültige Stellungnahme der Partei zu der 


muniſtiſche Störungen beſtimmt ſeien, ſollten ſchwarze Hem⸗ 
den tragen. Die Abſicht, das Hakenkreuz als Parteiab⸗ 
zeichen einzuführen, ſei wieder ſallengelaſſen worden. 


Rafetenflugtag in Osnabrück 

Osnabrück. Der Konſtrukteur des Raketenflugzeuges, In⸗ 
genieur Tiling, traf hier am Sonntag aus der Atter⸗Heide 
mit ſeinem Verſuchen zum erſten Mal vor die Oeffentlichkeit. 
Die Verſuche erfolgten mit einer Rakete der kleinſten Typen. 
Tiling führte zunächft die Arbeitsweiſe ſeiner bisherigen 
Brandrakete vor. Der Start der Raketenflugzeuge war nicht To 
einwandfrei, wie im vorigen Jahr. Während eine der Rale⸗ 
ten in der Luft rauchte, explodierte die zweite bereits am Erd⸗ 
boden und riß das Flugzeug in Stücke. Eine dritte Rakete 
konnte ſich regelrecht entfalten, kam aber dann im Sturz zur 
Erde, während die vierte nur teilweiſe die Erfolge der 
früheren Verſuche erreichte. Tiling führt dies auf die unge⸗ 
wöhnlich große Hitze der letzten Tage zurück, die ihm keine ein⸗ 
wandfreie Pulverladung ermöglicht habe. 


Brandſtiftung in einer Kollektivwirkſchaft 


Moskau. Ein aus einer Kollektivwirtſchaft bei 
Uſa ausgeſchloſſener Bauer ſteckte aus Rache die Wirtſchafts⸗ 
gebäude der Kollektivwirtſchaft in Brand, Durch den Wind 
murde das Feuer auf das Dorf übertragen. 24 Bauernhäuſer 
verbrannten. Vier weitere Kollektivwirtſchaften wurden eben: 
falls durch das Feuer zerſtört. Der Brandſtiſter und feine R br 

abs 


find verhaftet, Sie werden von dem Kollegium der OR 
geurteilt werden. u 


Der Reichskommiſſar | 

für Arbeitsbeſchaffung? 
Landrat a. D. Dr. Gerecke der Präſident des Landgemeinde⸗ 
tages, wird als künftiger Reichskommiſſar für Arbeits beſchaf⸗ 
fung genannt. Die Reichsregierung hofft, die geſamte 
Summe von 335 Millionen Mark, die ihr von der Reichs⸗ 
bank kreditiert wurden, 1 ee eee verwenden 

zu können. 


Judenfrage ſeſtlegen. Die Mitglieder der Sturmar kettun⸗ 
gen, die zum Schutze von Parteiverſammlungen gegen kom⸗ 


Die Taucherarbeiten am Wrack der „Niobe“ 


Bevor das Wrack der „Niobe“ im Kieler Hafen gehoben werden konnte, mußten die Luken und ſonſtigen offenen Stellen am 
Wrack durch Taucher abgedichtet werden 12 


Berftändigungsbereitichaft in Danzig? 


Danziger Zollrechtswünſche vor dem Danziger Bölkerbundskommiſſar 


Danzig. Von amtlicher Danziger Seite wird mitge⸗ 
teilt; Der eine Danzig⸗polniſche Entſpan nun 
anbahnende Austauſch von Protokollen zur Unterdrük⸗ 


kung des Wirtſchaftsboykotts hat, wie bereits 


bemerkt, die Danziger Regierung nicht der Notwendigkeit 
enthoben, auch weiterhin mit allen Kräften an der Er⸗ 
leichterung der wirtſchaftlichen Schwierigkeiten Danzigs 
durch Ausräumun 9 der bisher noch unbereinigten 
Meinungsverſchiedenheiten rechtlicher Art zu arbeiten, die 
bei den Völkerbundsinſtanzen anhängig ſind. 
Zu der Reihe dieſer Fragen (Ausnutzung des Danziger 
Hafens, Nach gage der Danziger Waren nach Polen uſw.) 
ehären auch zwei neuerliche Anträge Danzigs, die den 
chutz der i Wirtſchaft gegenüber dem 
neuen polniſchen Zollſtaffelſyſtem einerſeits, den Schutz der 
Danziger Reſervakrechte auf dem Gebiete der Kontingente 
egen die polniſchen Schutzzölle andererſeits zum tele 


aben. 
Der erſte Antrag bezieht fs auf eine 0 Danzig er⸗ 
trägliche Anwendung des Syſtems der Staffelzölle, deren 
niedrigere Anwendung das polniſche Finanzminiſterium 


ohne Angabe von Gründen dem einzelnen Warenführer 
bewilligen oder verſagen kann. Nach den Verfaſſungsbe⸗ 
ſtimmungen Danalgs und Polens, aber auch nach den 
Danzig⸗polniſchen Verträgen, deren Grundgedanke und Ziel 
die Einheit und Gleichheit des Zollrechtes in Danzig und 
in Polen iſt, ſollte innerhalb der Jollgemeinſchaft nicht 
ungeſchriebenes Ermeſſen einer Verwaltüngsbehörde, 
dern geſchriebenes gleiches Recht für alle gelten. 

Der zweite Antrag gilt der Erhaltung der Danziger 
Kontingent⸗Rechte. In den letzten vier Monaten iſt der 
vertraglich garantierte a bie der lebensnotwendigen reichs⸗ 
deutſchen Waren für den Eigenverbrauch der Danziger Be⸗ 
völle rung und nicht für den eigenen Bedarf der Danziger 
Wirtſchaft auf ein Zehntel der Normaleinfuhr herabgedrückt 
worden. Dies war die Wirkung der neuen Maximalzölle 
und der 200prozentigen Zollzuſchläge, die ſeit dem 1. April 
1932 von Polen in Kraft geſetzt ſind. Danzig beanſprucht, 
daß die Ausübung feiner Reſervatrechte auf den Be wu 
lebensnotwendigen Waren aus dem Zollausland nicht durch 
Schutzzölle unmöglich gemacht wird. 


ſon⸗ 


Das Abkommen von Ollawa 


Einigung zwiſchen England und den dominien — Vorzugsbehandlung auf Gegenſeitigkeit 


Ottawa. Die in Ottawa abgeſchloſſenen Handelsab⸗ 
kommen zwiſchen England und den Dominien (Auſtralien, 
Neuseeland, Südafrika, Südrodeſien, Kana und Neufundland) 
ſowie Indien werden nunmehr veröffentlicht. Die gemeinſa⸗ 
men Grundſätze ſind folgende: 

England verpflichtet ſich, die im Einfuhrgeſetz von 
1932 feſtgeſetzte Zeitſpanne für freie Einfuhr von Waren aus 
den Dominien über den 15. November hinaus zu verlängern. 
England verpflichtet ſich ſerner, auf eine Reihe von ausländi⸗ 
ſchen Waren einen beſtimmten Zoll einzuführen. Ferner ver⸗ 
pflichtet ſich England, den allgemeinen Zolltarif von 10 v. 9. 
nicht ohne Einvernehmen mit den Dominien herabzuſetzen. Die 
engliſche Regierung ſoll die Kolonien und Protektorate veran⸗ 
loten. die Waren aus den Domtinien bevorzugt zu behan⸗ 
deln. Die Dominien verpflichten ſich, den Protektoraten und 
afrikaniſchen Mandaten (außer Südweſtafrika, das für die 
Zwecke des Vertrages als ein Teil von Südafrika behandelt 
wird), für eine Reihe von Waren eine Präferenz in der⸗ 
ſelben Höhe wie England zu gewähren. England ſichert den 
Dominien auf die Dauer von 3 Jahren freie Einfuhr für einige 
iriſche Erzeugniſſe zu, behält ſich aber das Recht vor, ſpäter 
eine Abänderung vorzunehmen. Sämtliche Abkommen ſollen 
ſofort in Kraft treten. Sie haben eine Laufzeit von 5 Jahren 
und können dann mit ſechsmonatiger Friſt gelündigt werden. 
Südafrika, Südrodeſien und Kanada ſichert England eine Vor- 
zugsbehandlung bezüglich der Tabakeinfuhr zu. Der Vorzugs⸗ 
ſatz für engliſche Waren beträgt im allgemeinen 15 v. H., ſonſt 
10 oder 20 v. H. 

In den Verträgen mit den an der Induſtrie intereſſierten 
Dominien (Neuſeelgnd, Auſtralien, Kanada und Südafrika) 
ſichert ſich England bezüglich feiner Ausfuhr gewiſſe zolltech⸗ 
niſche Vorteile. Mit Neuſeeland, Auſtralien und Südafrika 
ſind beſondere Abmachungen über die Fleiſcheinfuhr nach Eng⸗ 
land getroffen. Auſtralien und Neuſeeland verpflichten ſich, 
die Einfuhr von Gefrierfleiſch in beſtimmten Grenzen zu hal⸗ 
ten. In dem Abkommen mit Kanada erleichtert England die 
Einfuhr von Mehl, genehmigt die freie Einfuhr von höchſtens 
2% Millionen Zentnern Speck und Schinken und nimmt die 
Klauſel über das Dumping an, von der das Abkommen aus⸗ 
drücklich abhängig gemacht wird. Die Zölle auf Holz darf Eng⸗ 
land' nicht ohne Zuſtimmung Kanadas herabſetzen. Kanada da⸗ 
gegen gewährt England für viele Waren eine Präferenz. 

Indien gegenüber verpflichtet ſich England zur Abnahme 
einer größeren Menge von Baumwolle. Indien dagegen nimmt 
den Grundſatz der Präferenz für engliſche Waren an. 


Jalſchmünzerwerkſtatt 
auf der Geflügelfarm 
Berlin. Wie die Montagblätter melden, wurde in Wand⸗ 
litz bei Berlin auf einer Geflügelfarm eine Falſchmünzet⸗ 
werljtatt ausgehoben. Die Polizei hatte kurz vorher einen Ar⸗ 
beiter wegen Ausgabe gefälſchter 50⸗Pfennig⸗Stücke ſeſtgenom⸗ 
men. Der Arbeiter wohnte auf der Farm. Bei einer darauf 
im Wohngebäude der Farm vorgenemmenen Hausſuchung wurde 
überraſchenderweiſe die Pächterin der Farm, Kertha Kleiſt aus 
Berlin, mit Morphium vergiftet tot aufgefunden. Im Wohn⸗ 
zimmer fand man Gußformen und Werkzeuge, mit deren Hilfe 


das Falſchgeld hergeſtellt wurde. Später wurde noch ein An⸗ 
geſtellter der Farm verhaftet. Die beiden Verhafteten legten 
auf der Polizei ein Geſtändnis ab, nach dem ſie gemeinſam mit 
Frau Kleiſt ſeit einiger Zeit Falſchgeld hergeſtellt haben. 
Sie behaupteten, von der Frau dazu veranlaßt worden zu ſein. 
Neben dem Bett der Frau Kleiſt fand man mehrere Morphium⸗ 
ampullen, mit deren Inhalt ſie ſich vergiftet hatte. 


Starkes Erdbeben im Kaukaſus 
Moskau. Wie aus Nachitſchewan gemeldet 
iſt dort am Sonnabend ein außerordentlich ſtarkes E19. 
beben feſtgeſtellt worden, das auch im Kreis Ordubad 
verſpürt wurde. Im Bezirk Nachitſchewan wurden zahl⸗ 
reiche Häuſer zerſtört. Die Zahl der Todesopier 
wird vorläufig auf 24 Perſonen geſchätzt. Die Yufräu- 
mungsarbeiten find noch an Gange. Im Bezirk Karakliſſa 
ſind ebenfalls ſtarke Erdſtöße verſpürt worden, die einige 
Häuſer zum Einſturz brachten. 


Einigung der Reichsregierung 
mit Dr. Luther 
Berlin. Wie von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird, haben 
die Beſprechungen der Reichsregierung mit dem Reichs⸗ 
bankpräſidenten Dr. Luther zu einer vollſtändigen Eini⸗ 
gung geführt. Die wertvollen Anregungen, die Dr. Luther zu 
dem wirtſchaftlichen Wiederaufbauprogramm 
gegeben habe, würden von der Reichsregierung verwertet wer⸗ 
den Der Reichskanzler wird am 28. Auguſt bei der Tagung der 
weſtfäliſchen Bauernvereine in Münſter auf das wirtſchaftliche 
Wiederaufbauprogramm zu ſprechen kommen. 
— — — ð—“ꝶ — — ͥ ̃ — — —— — 


Admiral Jenker + 
Der frühere Chef der Kutſchen Marineleitung, Admiral Zen⸗ 
ker, iſt wenige Tage nach Vollendung ſeines 62. Lebensjahres 
geſtorben. 


Dienstag, den 23. Auguſt 1932 


2. Blatt des „Boltswille* 


Dienstag, den 23. Auguſt 1932 


—— . — — — — — — —ñ 


Polniſch⸗Schleſien 
Sie wollen ſchmutzige Halskragen waſchen 
gat Die polniſche Hauptſtadt hat wieder einmal ihre Sen⸗ 
ation, denn dort iſt ein eigenartiger „Krieg“ ausgebrochen, 
und zwar ein „Krieg“ wegen der ſchmutzigen Halskragen. 
du Warſchau gehört das Waſchen der ſchmutzigen Kragen an⸗ 
darmend zu einer ſehr angenehmen Beſchäftigung, weil ſich 
in um alle Wäſchegeſchäfte zeißen, bis man ſich ſchließlich 
n die Haare geraten iſt und zum Kadi lief. Dieſer Krieg 
ürfte auch unſere Leſer intereſſieren, denn einen ſolchen 

ben wir bei uns noch nicht erlebt. 

n Warſchau wurde eine neue Firma „Asko“ gegrün⸗ 
ange iſt das eine moderne Wäſchefirma, wie ſie ſchon in 
Finnen Ländern Weſt⸗Europas ſchon lange beſtehen. Dieje 
8 fü wäſcht ſchmutzige Halskragen nach einem ganz neuen 
a! em. Nach dem Waſchen jehen die Kragen aus, als wenn 
I: ganz neu wären und fie tragen I ausgezeichnet. Wohl 
hat die Firma auch eine Annahmeſtelle für ſchmutzige Wä⸗ 
ſche, aber fie reflektiert auf Maſſe und da fie keine, in der 
Stadt zerſtreuten Annahmeſtellen beſitzt, bediente fie ſich jait 
aller Wäſchegeſchäfte in Warſchau. Wer Kragen zum Wa⸗ 
ſchen geben will, ſucht ein Wäſchegeſchäft auf und gibt fie 
dort ab. In drei Tagen erhält er ſeine Kragen friſch ge⸗ 
waſchen zurück. Die Sue garantiert für ein gutes Tragen 
der Kragen und der Preis für das Waſchen ijt ſehr niedrig 
gehalten. In einigen Monaten konnte die große Fabrik die 
Konkurrenz aus dem Felde ſchlagen. Das iſt es gerade, was 
zu dem Kragenkrieg geführt hat. 

Die übrigen Waſchanſtalten ſahen ſich in ihrer Exiſtenz 
bedroht und gingen zum Nagel Aber. 10 Sie organiſierten 
ich ſchnell in wi Verband, hielten mehrere Proteſtver⸗ 
Ammiungen ab 92 Ebaddten, ſich ſchließlich an den Magi⸗ 
ae um Hilfe. r Chad ecjaklub in der Warſchauer Stadt⸗ 
dera ſtand ihnen zur Seite, Sie hoben „ſanitäre Gründe“ 
bei indem ſie N Gitewleſen, 55 es für die Geſund⸗ 
ſche der Wa auer 50l ferung gefährlich iſt, wenn Wä⸗ 
N geſchäfte ſchmutzige Halskragen zum Waſchen annehmen. 
Tall könnte jehr leicht die Cholera, oder gar noch eine 

iel ſchlimmere Krankheit, die man vorläufig überhaupt 
NO nicht kennt, entſtehen, 1 der Magiſtrat die Bevöl⸗ 
erung vor einer g de ar ſchützen muß. 

Natürlich nahm ſich der auer Magiſtrat, der ſchon 
ſeit mehreren. Jahren in einem Krieg mit den Wanzen Kt 
und den Krieg jo gut wie verloren hat, weil die aus Grie⸗ 
chenland eingeführten e . Wanzen freſſen 
lollten, mit dieſen ein Freundſchaftsbündnis ſchloſſen, der 
ichmutzigen Halskragen gründlich an und wollte die Bevöl⸗ 
terung von der gefährlichen Seuche rechtzeitig ſchützen. Der 
Magiſtrat ſchickte ſeine Beamten in die Stadt hinaus, die ſich 
in einem jeden Wäſchegeſchäft erkundigten, ob hier Hals⸗ 
kragen zum Waſchen angenommen werden. Als das bejaht 
wurde, verſiegelten fie auch ſofort das ganze Geſchäft, damit 
die Cholera von dort aus keine Ausbreitung findet. Alle 


Wöſchegeſchäfte wurden verſiegelt und die kleinen Waſch⸗ 


anſtalten hatten ihre Freude daran. Die Firma „Asko“ 
wandte ſich an den Regierungskommiſſar von Warſchau, der 
der Meinung war, daß kein Verbot beſtehe, den Geſchäften 
die Annahme der Kragen zum Waſchen zu verbieten, aber 
der Magiſtrat blieb bei ſeinem Recht. Er hat Protokolle 
verfaßt und die ganze Angelegenheit an das Gericht, wegen 
Uebertretung der „ſanitären Vorſchriften“ weiter geleitet. 

Der Sond Grodzki mußte ſich mit der Sache befaſſen und 
entſcheiden, ob die Annahme ſchmutziger Halskragen ein 
Vergehen gegen die „anitären Vorſchriften⸗ ſei. Das Ge⸗ 
richt jam zu dem Entſchluß, daß das kein Vergehen ſei und 
daß deshalb, die Bevölkerung der Hauptſtadt durch eine 
Seuche nicht ge Alle Firmeninhaber wurden frei⸗ 
geſprochen und der Magiſtrat der polniſchen Hauptſtadt, hat 
ſich wieder einmal 4 blamiert, aber man iſt das in 
Warſchau gewohnt. Es heißt ſogar, daß der Magiſtrat auf 
ſeinem Standpunkt beharren will und trägt ſich mit der Ab⸗ 
ſicht, das Appellationsgericht anzurufen, um eine Verurtei⸗ 
zung der Wäſchefirmen zu erzielen. Trotz des Urteils dauert 
der Halskragenkrieg weiter. 

— —— 


Genoſſe Ciolkosz in Oberſchleſien 


Der ehemalige Breſter Helangene Genoſſe Ciolkosz, iſt. 


nach Kattowitz gekommen und hat in Kattowitz und Königs⸗ 
Hütte je eine derfomntung abgehalten, Die Versammlung 
in Kattowitz iſt ruhig MEI während in Königshütte 
ſich Ruheſtörer eingelun — 8 die die Verſammlung 
ſprengen wollten, was KR ey nicht gelang. Man hat 
die Nuheſtörer an die friſche Luft geſetzt und konnte die Ver⸗ 
ſammlung abhalten. 


Der Arbeiterſtreik in der Bismarckhütte 
Nachdem die Arbeiter der Grobblechabteilung von der 
Verwaltung wegen Streik ausgeſperrt wurden, ſind die Ar⸗ 
beiter der Feinblechabteilung in den Sympathieſtreik ge⸗ 
treten. 600 Arbeiter der Seinblechabteilung haben am 
Sonnabend die Arbeit niedergelegt Die Verwaltung hat 
alle dieſe Arbeiter ausgeſperrt. Sie hat auch ſchon Vorbe⸗ 
reitungen getroffen, um Streikbrecher in der Hütte unterzu⸗ 
bringen. Es handelt ſich um die Feinblechzuſchneider, die 
eine gewiſſe Qualifikation haben müſſen. Die Verwaltung 
bat 15 Betten in der Hütte aufftellen laſſen und will Fein⸗ 
blechzuſchneider aus Paruſchowitz 75 der Sileſiahütte nach 
Bismarckhütte bringen. Es frägt ſich nur, ob die Arbeiter 
aus Paruſchowitz Streilbruch üben ede, Uebrigens wer: 
den die Bismarckhütter Arbeiter ſich vor einem eventuellen 


Streikbruch zu ſchützen willen. 


Die ſilbernen 10 5loly-Stüde 
werden am 15. September in Umlauf geſetzt 
Die staatliche Münzanſtalt bat den erſten Transport 
der ſilbernen 10⸗Jloty⸗Stücke vorbereitet. Sie werden am 
15. September d. Is. in Umlauf geſetzt. 


| 3m Guten läßt ſich das nicht errei 


Bu einer Sreispiftatur der Bierbenuereien 


— 


Das Bierbrauereikartell fertiggeſtellt — Das Verlangen nach einem Zwangskartell — Der Feldzug gegen 
die kleinen Bierbrauereien — Das Biergewerbe ift ein Deſtzitgewerbe? — Die Kalkulation der Gafwirte 


Ein jeder von uns trinkt einmal gerne ein Gläschen 
Bier, beſonders in der heißen Jahreszeit, weshalb es uns 
nicht gleichgültig ſein kann, was in dem Bierbrauerei⸗ 
gewerbe vor ſich geht. 

Dort ſtehen große Veränderungen bevor, und 

zwar zu Ungunſten der Bierkonſumenten. 

Eigentlich ſind dieſe Veränderungen ſchon durchgeführt, ob⸗ 
wohl ſie nach Außen hin noch nicht ſichtbar ſind. Die größ⸗ 
ten Bierbrauereien in Polen haben ſich in einem Kartell 
vereinigt und ſie gehen daran, die kleineren Brauereien zu 
zwingen, ſich dem Kartell anzuſchließen. Das iſt allerdings 
keine leichte Aufgabe, 

denn die kleinen Brauereien fühlen ſich außer⸗ 

halb des Kartells ganz wohl und arbeiten mit 

ſchönen Ueberſchüſſen. 

Das gute Geſchäft haben ihnen die großen Bierbrauereien 
ermöglicht, in dem ſie an den hohen Bierpreiſen feſthalten. 
Die kleinen Brauereien, die ein minderwertiges Produkt 
liefern, können auch einen höheren Preis verlangen, was 
fie auch tun. Früher galt immer der Grundſatz, 

daß je größer das Unternehmen, umſo billiger 

die Produktion. 

Heute iſt es umgekehrt, denn je größer das Unternehmen, 
umſo höher iſt der Preis. 

Wir haben bereits berichtet, daß der Robur-Falter aus 
Kattowitz, der ſich in einigen Jahren bei uns ein Vermögen 
gemacht hat, erwarb die Bierbrauerei in Tynczynek, vom 
Grafen Potocki. Er drängt ſich hier in der Schleſiſchen Wo⸗ 
jewodſchaft den Bierkonſumenten mit ſeiner dünnen Bier⸗ 
ſuppe auf. Ein Glas Falter⸗Bier wird mit 40 Groſchen an⸗ 
geboten. Mehr iſt dieſe Suppe auch nicht wert. Herr Falter 
weiß in den Kartellen Beſcheid und kaum, daß er einige 
Bieragenten ausſuchte, ſo tauchten auch ſchon die Gerüchte 
über die Abſicht, 

ein Bierkartell zu gründen auf. 
Tatſächlich haben ſich die größten Bierbrauereien auch ſofort 
in einem 
Verband zuſammengeſchloſſen und ſtimmten das 
Klagelied über die ſchlechten Zeiten an. 

Herr Falter iſt, was Klagen anbetrifft, ein Fachmann auf 
dieſem Gebiete, denn er hat das bei den Grubenbeſitzern ge⸗ 
lernt. Die klagen auch über ſchlechte Zeiten und reduzieren 
die Arbeiter ununterbrochen. Zur Abwechſelung ſchließen 
I große moderne Kohlenwerke und bauen Arbeiterlöhne 
ab. 


In dem Brauereigewerbe werden die Löhne auch redu⸗ 
ziert, aber Brauereien werden nicht geſchloſſen, im Gegen⸗ 
teil, es werden neue aufgemacht und ſie machen gute Ge⸗ 
ſchäfte. Nun ſoll es auch auf dieſem Gebiet anders werden u. 
die großen Bierbrauereien träumen davon, N * 

die kleinen Bierquetſchen ſperren zu können. 

n, weshalb 

Zwangsmitel angewendet werden ſollen. 


Die Biergewaltigen haben ſich einmal auf die Falten geſetzt 


und ein Statut für ein Ä 
Zwangskartell ausgearbeitet. 

Das haben ſie dem Handelsminiſter vorgelegt, damit er das 
im Verordnungswege einführt. 

Dieſes Statut ſoll Geſetzeskraft erlangen und 

die ee ſoll den großen Brauereien zu 

uneingeſchränkter Herrſchaft über die Bierpro⸗ 

duktion verhelfen. 
Sie haben das Statut mit einem 
umfangreichen Memorial begründet, 
das zweifellos ſehr intereſſant iſt und nachdem man in War⸗ 
ſchau auf die Kartelle gut zu ſprechen iſt, beſteht die Gefahr, 
daß die Biergewaltigen ihr Vorhaben durchdrängen werden. 
In dem Memorial wird u. a. ausgeführt, daß die Pro⸗ 

duktionskoſten bei einem Hektoliter Bier 60 Zloty betragen. 


Wie fie die Koſten berechnen, das bleibt natür⸗ 
licht ein Geheimnis der Bierbrauer. 
Sie geben an, daß die Steuer 18 Zloty pro Hektoliter beträgt 
und über die anderen Koſten ſchweigen fie. Nun verkaufen 
ſie einen Hektoliter Bier mit 50 bis 55 Zloty, 
. alſo jie legen bei jedem Hektoliter Bier 5 bezw. 
10 Zloty zu. N 

Arme Teufel ſind die Bierproduzenten, die da eine Wohltat 
üben. In einer Hinſicht dürften ſie Recht haben, und zwar 
wenn ſie behaupten, . 

daß die Gaſtwirte einen Hektoliter Bier mit 

130 Zloty verkaufen. 
Die Herrn Gaſtwirte kalkulieren immer noch ſo wie zu der 
alten guten Zeit, als wir noch in der Inflation lebten. Die 
Gaſtwirte 
verpachten ihre Kneipen an Lohnſchänker, 

laſſen ſich monatlich 500 und noch mehr Zloty zahllen und 
faulenzen dann. Das iſt eine Tatſache, die nicht überſehen 
werden ſoll. Der Lohnſchänker kauft dann minderwertige 
Ware, weil er auch leben will. Es wird billigeres Bier ge⸗ 
kauft und teuer verkauft und das Geſchäft geht trotz der gro⸗ 
Ben Not des Volkes immer noch gut. 

Gegen dieſe kleinen Bierbrauereien ſühren die großen 
Bierbrauer eine Klage. Sie behaupten, daß die kleinen 
Bierbrauer bei der Bierproduktion Sacharin und ſonſtiges 
Zeug verwenden. Das mag ſchon ſein, denn das Brauerei⸗ 
gewerbe ſteht bei uns nicht allzu hoch. 

Die großen Bierbrauer wollten die Produktion 

der kleinen Bierquetſchen kontrollieren und den 

Abſatz regeln, 
aber die kleinen Brauereien Bollten davon nichts willen, Das 
hat die großen Bierbrauereien veranlaßt, ſich an die Regie⸗ 
rung mit dem Vorſchlag zu wenden, 
ein Bier⸗Zwangs⸗Kartell einzuführen. 

Die Regierung ſoll die Kontrolle über die Bierproduktion 
übernehmen, weil das den großen Bierbrauereien in den 
Kram paßt. 

So liegen gegenwärtig die Dinge, wenn es ſich um das 
geplanten Bierkartell handelt. Von der Regierung hängt 
es ab, ob wir in Polen ein Zwangskartell der Bierbraue⸗ 
reien bekommen werden oder nicht. Die Regierung hat doch 
ein Geſetz über 

. Lebensmittelfälſchung 
und ſie kann jeder Zeit gegen die Bierpanſcher einſchceiten, 
wenn ſie ſich etwas zu Schulden kommen laſſen. Dazu braucht 
man doch kein Zwangskartell. Den großen Bierbrauereien 
geht es aber um etwas anderes. 

Sie wollen Preisdiktatur ausüben und die Re: 
gierung ſoll ihnen dabei behilflich ſein. 
Wird ein Zwangslartell zu Stande kommen, dann wird man 
die kleinen Bierbrauereien ganz einfach ſchließen. Wir ha⸗ 
ben doch ſchon eine Reihe von Beiſpielen, wie das gemacht 
wird. an erklärt ganz einfach, daß der Betrieb ſich nicht 
mehr lohnt und geſchloſſen werden muß. 

Der Brauereibeſitzer bekommt eine hohe Ab⸗ 
ſertigung und zum Jahresſchluß einen Teil des 
Gewinnes und er ſetzt ſich zur Ruhe. 

Heute rentieren ſich ganz gut alle kleinen Bierquetſchen, 
aber ſie werden ſich nicht mehr rentieren, wenn das Kartell 

fertig ſein wird. Sind die kleinen Brauereien matt, 

dann kommt die Preiserhöhung. 

Schon heute klagen die Bierbrauerei, daß ſich die Produktion 
nicht rentiert und wenn erſt das Kartell fertig iſt, dann wird 
ſich die Produktion erſt recht 3 und man wird 
den Preis in die Höhe treiben. s Bier wird mit der Zeit 
noch ein Privileg der bemittelten Bevölkerung bilden, ſo wie 
heute die Kohle in den weiter liegenden Gebieten. 


Kattowitz und Amgebung 


Eine Konferenz der Knappſchaftsälteſten. 

In Kattowitz fand geſtern eine Konferenz der Knappſchafts⸗ 
älteſten ſtatt. In Vertretung der Spolka Bracka erſchienen die 
Inſpektoren Bacik und Libersti. 
Knappſchaftsälteſten Schymik geleitet und man befaßte ſich aus⸗ 
führlich mit dem neuen Statut, das von der Verwaltung der 
Spolla Bracla entworfen wurde. Inſpektor Bacik erteilte der 


Die Konferenz wurde vom 


Vetſammlung eine Reihe von Informationen und ſtellte feſt, 


daß die Finanzlage der Spolta Bracka, weſentlich beſſer iſt, als 
angenommen wurde. Der Fehlbetrag wird nicht ſo groß ſein, 
wie befürchtet wurde. Inſpektor Bacik hat die Gerüchte über 
die 20 prozentige Kürzung der Invalidenrenten ab 1. Septem⸗ 
ber, ganz energiſch zurückgewieſen, weil eine Kürzung nicht ge⸗ 
plant iſt. Dann wurde ein Bericht des Vorſtandes der Spolka 
Bracka verleſen, aus dem hervorging, daß die Penſionsbeiträge 
von 5 auf 8 Prozent erhöht wurden. 

Die Verwaltung hat den Entſchluß gefaßt, drei Kranken⸗ 
häuſer zu liquidieren und zwar in Orzeſche, Myslowitz und 
Tarnowitz. Aus Sparjamfeitsrüdjihten werden die Mitglie⸗ 
der nicht mehr in die Sommerfriſche geſchickt, doch bezieht ſich 
das nicht auf die Bruſtkranken, die bei einer Zuzahlung von 
2,75 pro Tag, in die Kurorte geſchickt werden. 


Todesſturz aus dem 3. Stockwerk. Ein folgenſchwerer Un⸗ 
glücksfall ereignete ſich in dem Hauſe ulica Starowiejska 3 in 
Kattowitz. Dort fiel der 31jährige Hüttenarbeiter Auguſt Gry⸗ 
mel aus dem Fenſter der im dritten Stockwerk gelegenen Woh⸗ 
nung auf das Pflaſter. Grymel erlitt einen Schädelbruch und 


ſtarb lurze Zeit nach dem tragiſchen Vorfall. 2 


Schlägerei im Park Kosciuszti. In den Abendſtunden des 
Freitags kam es im Kattowitzer Südpark und zwar unweit der 
Seifenfabrik Kollontay, zwiſchen zwei Männern zu Streitig⸗ 
keiten, welche angeblich durch eine Frauensperſon hervorgerufen 
worden ſein ſollen. Der Streit wurde von einigen Perſonen, 
welche in der Nähe lagerten geſchlichtet. Einer der „Kampf⸗ 
hähne“ wies Verletzungen im Geſicht auf. 9. 


Sie wanderten ins Kittchen. Die Kriminalpolizei nahm 
den Eduard Jaworski und Heinrich Esler aus Kattowitz feſt. 
Beide werden beſchuldigt, in dem Lauseingang ulica Kos⸗ 
ciuszki 40 in Kattowitz, zum Schaden des Leo Rother eine 
Brieftaſche geſtohlen zu haben. Beide wurden ins Kattowitzer 
Gefängnis eingeliefert. Dem arretierten Esler konnte zugleich 
ein weiterer Diebſtahl zum Schaden des Paul Szöpe aus 
Kattowitz nachgewieſen werden, welchem in der Grünanlage am 
Plac Andrzeja zwei Brieftaſchen, ſowie 40 Zloty in bar, ein 
Füllfederhalter, ſowie andere Kleinigkeiten, entwendet worden 
ſind. Dieſe Gegenſtände wurden bei Vornahme einer Haus⸗ 
ſuchung, bei Esler vorgefunden und inzwiſchen dem beſtohlenen 


- Szöpe wieder zugeſtellt. x. 


Motorrad geſtohlen. Aus der Garage der Firma „D. 3. 
Motor“, in Kattowitz, ulica Jordana 10, wurde das Motorrad 
Regiſtr. Nummer Sl. 5997, Marle Raleigh, Motor Nr. 739, im 
Werte von 3000 Zloty, geſtohlen. Es wird vor Ankauf 
gewarnt! E. 

Der Bock als Ziergärtner. Die Rofalie Lukaszezyk aus 
Kattowitz, die in Rybnik ihrem Dienſt nachzugehen hatte, übers 
gab die Wohnung in Obhut einer Frau Marie Gorzna, ulica 
Krzywa 4 in Kattowitz. Dieſes Vertrauen wurde jedoch arg 
enttäuſcht, da die Hüterin der Wohnung zum Schaden der Ro⸗ 
ſalie Lukaszezyk einen Damen⸗Wintermantel, ferner 2 Hüte, 
einen Sweater, jowie mehrere Stücke Weißwäſche im Werte von 
200 Zloty entwendete. Die Diebin wurde feſtgenommen. x. 

Eichenau. (Feſtnahme von Dieben und Hehlern.) 
Zum Schaden des Johann Bujok in Eichenau wurde kürzlich eine 
Schreibmaſchine geſtehlen. Die Polizei ermittelte als Täter, 
bezw. Hehler, vier Perſonen, alle wohnhaft in Eichenau. Die 
geſtohlene Schreibmaſchine wurde mittels Fuhrwerk nach Wel⸗ 
nowitz geſchafft und dort eine Reparatur vorgenommen. Danach 
verkauften die Beteiligten die Schreibmaſchine an einen ge⸗ 
wiſſen Efroim Weisler in Bendzin, wo ſie auch vorgefunden 
wurde. Einer der Täter ein gewiſſer Joſef R., wurde ins Ge⸗ 
fängnis eingeliefert, die anderen Täter ebenfalls zur Anzeige 
gebracht. ER 


N 
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Königshütte und Umgebung 


10 Anton Czajors letzte Fahrt. 

Am vergangenen Sonnabend hat die Beerdigung des 
alten ſozialiſtiſchen Kämpfers, Anton Czajor, in Königs⸗ 
hütte ſtattgefunden. Die Beerdigung war an und für ſich 
eine demonſtrative wir | des alten Parteigenoſſen von 
der P. P. S. durch die Sozialiſten beider Nationalitäten, 
der P. P. S. und der D. S. A. P. geweſen. Gegen 3000 
deutſche und polniſche Genoſſen marſchierten im Trauerzuge 
und mehr als 3000 Arbeiter, die den alten Kämpfer kannten 
und ſchätzten, bildeten Spalier. Die Arbeiter der Königs⸗ 
hütte und der Bismarckhütte, ließen es ſich nicht nehmen, 
ſondern erſchienen im Arbeitsanzug, um dem verſtorbenen 
Gencſſen noch einen Augenblick zu widmen und von ihm Ab⸗ 
ſchied zu nehmen. 35 rote Fahnen wurden im Zuge ge⸗ 
tragen und außerdem erſchienen zwei Aufſtändiſchendele⸗ 
gationen mit Fahnen. Auch der Kattowitzer Stadtprälident, 
Dr. Kocur, wurde im Zuge geſehen. 18 blutrote Kränze 
wurden im Zuge getragen und neben der Arbeiterſchaſt ſah 
man auch viele Frauen⸗ und Arbeiterſportvoreine. Impo⸗ 
ſant ſahen die Kränze von der D. S. A. P. und den Freien 
Gewerkſchaften aus. Der Trauerzug konnte ſich kaum ſo 
richtig entwickeln, denn von der Wohnung des verſtorbenen 
Genoſſen Czajor, bis zu der Barbaralirche, iſt keine große 
Entfernung und nachdem die Familie des verſtorbenen Ge⸗ 
noſſen eine kirchliche Beerdigung wünſchte, wurde der Sarg 
in die Kirche getragen. Vor der Barbarakirche nahmen die 
roten Fahnen Aufſtellung. Ein ganzer Wald von roten 
Fahnen umringte den Sarg. 

Von der Treppe der Barbarakirche wurden die Trauer⸗ 
teden gehalten. Als erſter ſprach Genoſſe Dr. Ziolkie⸗ 


wi cz, der den Lebenslauf des verſtorbenen Genoſſen Czajor 


ſchilderte. Nach ihm hielt eine kurze, aber kernige Anſprache, 
Genoſſe Chroszez, der die Anſtrengungen des Verſtotbenen 
in der Gewerkſchaftsbewegung hervorhob. Dann nahmen 
Abſchied vom Genoſſen Czajor ah Reger und Genoſſe 

anta. Damit war die offizielle Feier für die Sozialiſten 

sendet, und den Neſt beſorgte die katholiſche Kirche, die ſich 
um den toten Genoſſen bemühte. Den Herrn Konfraters 
war ein wenig unwohl, als ſie die zahlloſen roten Fahnen 
und die roten Kränze geſehen haben, aber ſie machten gute 
Miene zum böſen Spiel und harrten aus. So 0 wieder ein 
alter Kämpfer des ſchleſiſchen Proletariats dahingegangen. 
An der jungen Generation liegt es, in ſeinem Sinne weiter⸗ 
zuwirken, bis das Werk, die Befreiung des Proletariats, 
verwirklicht wird. 


Selbſthilfe der Arbeiterſchaft. 

Zwecks „Verbilligung der Produktion“, wurde in der Werk⸗ 
ſtättenvetwaltung ein ſogenanntes „Wirtſchaftsbüto“, mit grö⸗ 
ßerem monatlichen Koſtenaufwand, eingerichtet. Dieſes Büro 
ſoll die Aufgabe ſo zu erfüllen haben, daß es Erſparniſſe an der 
Ausführung der verſchiedenſten Arbeiten machen ſoll, was zu 
bedeuten hat, daß die bisherigen Akkordlöhne um ein Beträchk⸗ 
liches gekürzt werden. Das die Arbetterſchaft dadurch die Leid⸗ 
tragende ift, bleibt nicht beſonders hervorgehoben zu werden. 
In allen Verſammlungen wurde von der Belegſchaft die For⸗ 
derung geſtellt, daß ſeitens der Verwaltung die Aufhebung die⸗ 
ſes Büros vorgenommen werden ſoll, weil es nicht angeht, daß 
gerade, wo in der Brückenbauanſtalt die Velegſchaft ſeit mehre⸗ 
ren Monaten nur einige Schichten im ein 
ſolches koſtſpieliges Büro unterhalten wird. Die monatliche 
Unterhaltung dieſes Büros koſtet viele Tauſend Zloty. Nach⸗ 
dem von det Verwaltung dem Verlangen nicht Rechnung ge⸗ 
tragen wurde und man ſich bereits in dieſer Angelegenheit an⸗ 
die Behörden gewandt hat, dieſe aber auch nicht eine Ligui⸗ 
dierung angeordnet haben, ſteigerte ſich die Erregung mit dem 
Ausgang, daß am Sonnabend vormittags die geſamte Beleg⸗ 
ſchaft vor dieſem Büro erſchien und dieſes, nach Vernichten von 
verſchledenen Akkordzetteln und anderen Belegen, ſchloß und die 
Schlüſſel durch die Arbeitervertretung der Verwaltung über⸗ 
reichen ließ. Das, daſelbſt beſchäftigte Perſonal, hatte ſich vor⸗ 
her in Sicherheit gebracht. Ob damit das Ende des „Wirt⸗ 
ſchaftsbüros“ erreicht worden iſt, werden erſt die nächſten Tage 
erbringen, m. 


Autozuſammenſtoß. An der ul. Konopnicki fuhr das 
Perſonenauto K. R. 95509 auf ein anderes Auto auf. Beide 
Fahrzeuge wurden erheblich beſchädigt. 
den Führer des K.⸗R⸗Wagens, der infolge zu ſchneller Fahrt 
aufgefahren iſt. m. 

Gefährlicher Sturz. Im Hauſe an der ul. Wolnosci 7 
ſtürzte die Hildegard le aus Kattowitz, ul. 3⸗go Maja 20 
von der Treppe ſo unglücklich, daß ſie bewußtlos liegen blieb. 

auseinwohner nahmen ſich ihrer an und brachten ſie zum 
wußtſein. Zum Glück ſind die erlittenen Verletzungen 
leichterer Natur. m. 
Ein weiteres Badeopfer, Der 17jährige Wilhelm 
Pietrek aus Charlottenhof, ul. Krol.⸗Hucka 11, badete in 
einem verbotenen Teiche an der dortigen Ziegelei und er⸗ 
trank. Der herbeigeholte Arzt konnte nur noch den bereit 
eingetretenen Tod feſtſtellen. m. 

Zechprellerei. Die beiden Erwerbsloſen Bruno N. und 
Bruno S. aus Chorzow wollten, ohne im Beſitz von einem 
Groſchen zu ſein, einen guten Tag verleben. Man begab ſich 
in das „Grandkaffee“ an der ul. Wolnosci, machte daſelbſt 
eine Zeche von 11 Zloty — und verſchwand. Noch in der⸗ 
ſelben Nacht fahndete die Polizei nach den Zechprellern und 
traf fie im Bahnhofshotel an, wo fie anſcheinend dasſelbe 
Manöver verüben wollten. Beide wurden feſtgenommen 
und nach der Polizeiwache gebracht. m. 

Gelegenheit macht Diebe. Die Frau Franziska Krusze 
in Ruda, ul. Koscielna 21, ließ die e ihrer Wohnung 
offen und begab ſich auf einen geſchäftlichen Gang. Dieſe 
Gelegenheit nutzte eine gewiſſe Margarete Sk. aus Ruda 
aus. Sie kletterte durch das offengelaſſene Fenſter in die 
Wohnung und entwendete eine größere Menge Wäſche und 
Garderobenſtücke. Das Königshütter Burggericht verur⸗ 
teilte ſie dafür zu zwei Wochen Gefängnis. m. 

Beitrafung eines Wohnungseinbrechers. Vor der Kö⸗ 
nigshütter Strafkammer hatte ſich am Sonnabend ein ge 
wiſſe Wladislaus Jablonski aus Sosnowitz, ul, Zielona 18, 
wegen mehreren Wohnungseinbrüchen und Fahrraddieb⸗ 
ſtahlen zu verantworten. Die Anklageſchrift legte ihm vier 

älle zur Laſt. es ne es nicht gelang, ihm die Fahrrad⸗ 
iebſtähle nachzuweiſen, geſtand der Ange oa die Woh⸗ 
nungseinbrüche ein. Er wurde dafür zu ſechs Monaten Ge⸗ 
fängnis verurteilt. m. 
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Die Schuld trifft 


Re Velegſchaftsverſammlungen 


der Königs⸗ und der Laurahütte 


In Königshütte 1000 Perſonen erſchienen — Die Belegſchaft der Laurahütte beſchließt den Streik 


n Königshütte im Volkshaus fand eine Verſammlung 
der Bele, ſchaft der Werkſtättenverwaltung ſtatt, zu der an 
die 1000 Perſonen erſchienen waren. Nach Bekanntgabe der 
Tagesordnung wurden verſchiedene Berichte erſtattet. Aus 
dieſen 15 u. a. zu entnehmen, daß nach dem über 40 Jahre 
Vorhandenſein der Werkſtättenbetriebe, ſich dieſe noch nie⸗ 
mals in einer ſo ſchwierigen Lage befunden haben, wie es 
gegenwärtig der Fall iſt. 

Die Waggonfabrik iſt an der Aufarbeitung der 
letzten Grubenwagen beſchäftigt und wird, wenn nicht in den 


nächſten Tagen irgendwelche Aufträge noch eingehen, zur 


Stillegung angemeldet. Aehnlich iſt es um die Weichen⸗ 
kurs beitellt, wo handen der vorhandene jugoflawiſche 

ichenauftrag zu Ende geht und keine Ausſichten auf neue 
Aufträge vorhanden ſind. Die Federnſchmiede und das 
Preßwerk arbeiten nur noch eine Schicht in der Woche und 
haben keine Ausſichten, irgendwelche Aufträge zu erhalten. 
Der Auftragsbeſtand in der Räderfabrik iſt weiterhin 
ſchlechter, der Betrieb wird nur noch durch Einlegung von 
vielen Feierſchichten aufrecht erhalten. Die Brückenbau⸗ 
anſtalt, die bereits in Stundenbeſchäftigung übergegangen 
iſt, und aus dieſem Grunde 50 Mann zur Entlaſſung brin⸗ 
gen mußte, wird erſt mit einem vorhandenen Auftrag nach 
dem 15. September beginnen können. In dieſem Betriebe 
werden 150 Mann zeitweiſe entlaſſen bezw. beurlaubt auf 
die Dauer von 3 Monaten. 

n der darauffolgenden N e wurde beſchloſſen, 
für die in Urlaub gehenden Arbeiter die zur Aufrecht⸗ 
erhaltung der Krankenkaſſe der Knappſchaft notwendigen 
Beiträge von den noch Arbeitenden prozentual auf⸗ 
zubringen. 

Einer ſehr ſcharfen Kritik wurde das „Wirtſchafts⸗ 
büro“ unterzogen, weil es in der jetzigen Kriſe 
als überflüff erſcheint, und eitze große Belaftung 
für den Betrieb bedeutet. 
Infolge der Einſtellung der e rück⸗ 
wirkend vom 1. Juli ab, iſt die Belegſchaft in eine ſehr 
große N geraten. Die in dieſer Angelegenheit unter⸗ 
nommenen Schritte beim Wojewoden führten zu der Zus 
ſicherung, das in den nächſten Tagen eine einmalige Unter⸗ 
ſtützung aus beſonderen Fonds gezahlt werden joll. Ferner 
wurde bekannt gemacht, daß infolge der Heraufſetzung der 
Arbeitstage von 20 auf 26 Wochen ein großer Teil die nach 
dem neuen Geſetz erforderlichen 156 Arbeitstage nicht ver⸗ 
anren hat und dadurch vom Bezug der Arbeitsloſenunter⸗ 
tützung ausgeſchloſſen wird. Unternommene Schritte beim 
emobilmachungskommiſſar führten zu der Zuſage, daß der⸗ 
ſelbe ſich mit einem Schreiben an die Verwaltung wenden 
wird, wonach alle diejenigen Arbeiter, die nicht im Beſitz 
der notwendigen 156 Arbeitstage ſind, durch ſolche erſetzt 
werden, die ſie aufzuweiſen haben. m. 


Belegſchaftsverſammlung der caurahütte 


Am Sonnabend wurde im Saale Generlich eine Beleg⸗ 
r der Laurahütte abgehalten. Einen 
breiten Raum in der Tagesordnung nahm der Tätigkeits⸗ 
bericht ein. Zur Debatte ſtanden: Lohnregelung der Aus⸗ 
hilfsarbeiter im Gasrohrwerk und bei ber Erzeverladung, 
die Kurzarbeiterunterſtützung, die Lohnzahlungen, Schutz⸗ 
kleidung, Renovation der Werkswohnungen, Turnusurlaub, 
ne ee der Wohnungsmieten, die neuen Akkorde, das 
neue Statut der Krankenkaſſe. Die Aushilfsarbeitet, welche 
im Bedarfsfalle aus anderen Betrieben ins Gasrohrwerk 
überwieſen werden, haben bis in die letzte Zeit unter 
Tariflohn gearbeitet. Erſt durch das Eingreifen des Be⸗ 
triebsrates iſt hierbei Ordnung geſchaffen worden. Das⸗ 
701 gilt von den Rohrverzinkern. Die Anterſtützung für 
je Kurzarbeiter iſt eingeſtellt worden. Auch diejenigen 
Arbeiter, welche im Monat Mai keine Schichten verfahren 
haben, warten bis dent vergeblich auf die zugeſagte Unter: 
tützung. An der Frage der Lohnzahlung, gab es eine 
ai Diskuſſion. Die ae proteſtiert auf das 
ne gegen die ratenweiſe Auszahlung des Hunger: 
ohnes. 


Siemianowitz 

Ein gewiſſenloſer Sabotageakt. In det Freitagnacht ver⸗ 
übten gewiſſenloſe Täter einen ungewöhnlichen Akt von Sa⸗ 
botage, indem ſie ein unterirdiſches Kabel von 6000 Volt Span⸗ 
nung durchtrennten. Dadurch ift der Licht⸗ und Kraftſtrom für 
eine Reihe von Betrieben, wie Tereſia, Fanny, und Hohenlohe⸗ 
grube ſowie dem Bahnhof unterbrochen worden. Dies hat zu 
umfangreichen und gefährlichen Betriebsſtörungen geführt. Die 
Belegſchaft der Fannygrube konnte nicht einfahren, weil die 
Wetterführung durch den Strommangel ausſetzte. Aus demſel⸗ 
ben Grunde mußte die Belegſchaft der Hohenlohegrube zum 
Teil ausfahren. Die Gründe zu dieſer Tat find noch nicht auf⸗ 
geklärt. Es beſteht die Vermutung, daß eine Einbrecherbande 
den Strom unterbrochen hatte, um ungeſtört arbeiten zu kön⸗ 
nen. Die Polizei iſt eifrig an der Arbeit, um in dieſes buch⸗ 
ſtäbliche „Dunkel“ Aufklärung zu bringen. Auf jeden Fall iſt 
dies eine ganz gemeine und gewiſſenloſe Tat, weil dadurch das 
Leben und die Gesundheit einer großen Zahl von Menſchen 
ſchwer bedroht worden iſt. Solche Verbrechen gehören unbe⸗ 
dingt vor das Standgericht. f 

Scheu gewordenes Pferd. Am Freitag iſt auf der Straße 
nach Bittkow das Pferd eines Fleiſchers ſcheu geworden und 
ſtürzte an einer Biegung, wobei es ſich Verletzungen zuzog. Der 
Wagen, worin ſich Fleiſchwaren befanden ſtürzte um und wurde 
demoliert. Die Ware wurde auf der Straße verſtreut. Zum 
Glück ſind fremde Perſonen nicht in Gefahr gekommen. 

Holzdiebſtahl. Aus der Holzhandlung auf der Wandaſtraße 
ſind dem Eigentümer Siegreich Bretter im Werte von 100 Zl. 
geſtohlen worden. 

Beſtohlen. Im Hüttenpark wurde dem Invaliden Bochen 
Hugo feine Barſchaft, in Höhe von 90 Zloty, von unbekannten 
Taſchendieben geſtohlen. 

Diebstahl. Dem Fleiſchermeiſter Röhter von der Beuthner⸗ 
ſtraße wurden am Sonnabend aus dem Lagerkeller ein Quan⸗ 
tum Satzdärme im Werte von 200 Zloty geſtohlen. Die Spitz⸗ 
buben ſind unbekannt. 


Zur Bekräftigung deſſen, wird am 22. d. Mts. 
um 8 Uhr früh ein Eee durchgeführt 
werden. 

Es ſoll von der Direktion die ſofortige Auszahlung des 
Reſtlohnes gefordert werden. Immer weiter werden die 
Jaan e hinausgeſchoben. Unter keinen Bedingun⸗ 
gen läßt ſich die Belegſchaft weiter provozieren. Die Schutz⸗ 
leidung, welche für die Verzinker und für die Gasleitungs⸗ 
reiniger im nahtloſen Nohrwerk geliefert wurde, iſt aus 
Sparſamkeitsgründen eingeſchränkt worden. Da dieſes 
ein Beſtandteil des Tarifvertrages iſt, iſt von ſeiten der 
Arbeiter auf ſtrikte ae en zu achten. 

Desgleichen muß in der Verzinkerei darauf geachtet 
werden, daß an Sonntagen und Feiertagen beim Keſſel⸗ 
70 zwei Mann verwendet werden. Ein Heizer befindet 
ich ſtändig in Lebensgefahr. j 

Die Werkswohnungen und Mieten bilden einen dau⸗ 
ernden Beſchwerdepunkt der Arbeiter. Für Renovationen 
in den Arbeiterwohnungen iſt kein Geld vorhanden, trotz⸗ 
dem der Arbeiter hohe Mieten bezahlen muß. n den 
nach 1918 gebauten Häuſern z. B. iſt die Miete Höher als 
bei 1 usbeſitzern. 

ine große Debatte löſte die Turnusurlaubsfrage aus. 
Der Auftragsmangel und die damit verbundenen Feier⸗ 
1 875 veranlaßten den Betriebsrat, in dieſer Frage mit 
dem Direktor zu verhandeln. Dieſer konnte natürlich keinen 
Ausweg zeigen und ſchlug vor, die Belegſchaften in Turnus 
zu ſchicken. Das einfachſte Mittel, was dieſe Herrn vor⸗ 
ſchlagen können. Die Arbeiter lehnen den Turnusurlaub 
grundſätzlich ab, weil damit keine Ausſicht auf Beſſerung 
der Arbeitslage verbunden iſt. Schwer betroffen ſind die 
Arbeiter der Laurahütte durch den Akkordabbau. In der 
Laurahütte wurde vor dem Abbau am wenigſten verdient 
und die Vertreter der Arbeiter forderten von den Gewerk⸗ 
ſchaften, daß bei den Lohn⸗ und Akkordverhandlungen auf 
die Laurahütte beſondere Rückſicht genommen wird. Leider 
iſt dabei gar nichts erreicht worden. Und es iſt der Fall 
eingetreten, daß die Akkordarbeiter bei den neuen Akkorden 
faſt ausſchließlich unter ihrem Gruppenlohn verdienen. Die 
Verwaltung geht dabei mit Geſetz⸗ und Tarifwidrigen Mit⸗ 
teln vor. Die Gewerkſchaften werden darum aufgefordert, 
dieſe Angelegenheit in die Hand zu nehmen, damit die Ar⸗ 
beiter zu ihrem Rechte kommen. Die ſchwerſten Angriffe 
wurden gegen die Vertreter der Krankenkaſſe erhoben. 

Am 1. Oktober d. J. ſoll das neue Statut in Kraft 
treten. Dieſes bietet neben gan geringfügigen Verbeſſerun⸗ 
gen ſehr viele Nachteile und Sch igungen der Verſicherten. 

uf Koſten der. Arbeiter ſollen große Erſparniſſe e 
werden. Zunächſt wird das Krankengeld nur für die 
Wochentage gewährt. Ebenfalls wird es nicht, wie nach 
dem alten Statut, vom erſten Krankheitstage, ſondern erſt 
Fr Osten. eng t. Die Aalen für Heilmittel für Ange: 
erben Be ee er n An 
ſich nur auf 6 Wochen bisher auf 13 Wochen. Der Unter 
kitzing aß bei Sterbefällen wird ſtark De . f 

Die Einführung dieſes Statuts würde eine ſchwere 

Schädigung der Verſicherten bedeuten und die Ve⸗ 

zegſchaftsverſammlung Be die Ablehnung dieſes 

atu 
Gegen die Vertreter der Krankenkaſſe wurden die ſchwerſten 
Vorwürfe erhoben. Mit der Annahme dieſes Statuts 
haben I at Unfähigkeit bewieſen und mußten ſich den 
es 


Vorwurf 

ballen 10h, 1 am 2 deen Jaht 
gefallen laſſen. In der Frage der ratenweiſen ungen 
wollen die Arbeiter endlich reinen Tiſch machen. Die 
wenigen Groſchen, welche die meiſten Arbeiter bekommen, 
müſſen fin tariflich feſtgeſetzten Zeit gezahlt werden. Wenn 
für Abfindung von Direktoren und hohe Ruhegehälter 

underttaufende vorhanden find, jo iſt es eine ss 

i fein Geld ee vorhanden iſt. Die Be⸗ 
legſchaft beſchloß einſtimmig, am Montag um 8 Uhr früh 
vor dem Hüttenamt eine Proteſtaktion durchzuführen und 
die regelmäßige Zahlung zu fordern. 


Prima Ware. In der heutigen Zeit wird nach allen Re⸗ 
geln der Kunſt geſchwindelt und betrogen. In dem Beſtreben, 
möglichſt billige Preiſe zu machen, wird dem kaufenden Publi⸗ 
lum der größte Schund angeſchmiert. Zu ſpät merkt der Kö: 
fer, das auch das wenige Geld noch zu viel für die Schundware 
iſt. Am unſicherſten iſt das Kaufen bei Hauſierern. Dieſe find 
meiſt ſo aufdringlich, daß man ſchon, um ſie los zu werden, 
eine Kleinigkeit bei ihnen kauft. Dabei kann man manchmal 
fein blaues Wunder erleben. Schuhwichſe aus Ofenruß, Seifen⸗ 
pulver aus Sand, Seife aus Lehm, wurden in den letzten Ta⸗ 
gen von ſolchen Hauſierern den Käufern angeſchmiert. Vor 
Uebervorteilungen kann man ſich bei dieſen Händlern kaum 
ſchlitzen. Für das billige Geld können fie keine vollwertige 
Ware liefern. Das ſicherſte Mittel iſt, man ſucht ein ſolides 
Geſchäft auf, wo man reell bedient wird, wo der Kaufmann 
bemüht ſein muß, ſich eine Dauerkundſchaft zu erhalten. Für 
unſere freie Arbeiterbewegung ſind die Konſumvereine Vor⸗ 
wärts, welche den Zweck, gute Ware zu normalen Preiſen zu 
liefern, vollauf erfüllen. ö 


Wichtig für Hundebeſitzer. In unſerer Stadt beſteht ein 
Statut zur Beſteuerung der Hunde. Danach iſt die Haltung von 
Hunden mit folgenden Ausnahmen ſteuerpflichtig. Steuerfrei 
ſind Hunde bis zum Alter von 6 Wochen, Kettenhunde, welche 
als Wachthunde in der Wirtſchaft gehalten werden, Hunde im 
Beſitze der ſtaatlichen Behörden, ſolche Hunde, welche Perſonen 
angehören, die ſich nur vorübergehend im Bereich der hieſigen 
Stadt nicht über 4 Wochen aufhalten und ſolche, welche als 
Blindenführer Verwendung finden. Steuerfreie Wachhunde 
müſſen dauernd an der Kette oder in geſchloſſenem Raume ges 
halten werden, ſo daß ein Entweichen unmöglich iſt. Ohne Auf⸗ 
ſicht frei herumlaufende Hunde berechtigen nicht zur Steuer⸗ 
freiheit und werden, falls deren Beſitzer nicht feſtzuſtellen iſt, 
eingefangen. Der Magiſtrat kann zwecks Kontrolle von den 
Hausbeſitzern den Nachweis über auf ſeinem Grundstück gehal⸗ 
tene ſteuerpflichtige Hunde verlangen. Die Höhe der Steuer 
für ſteuerpflichtige Hunde iſt bei der Zahlungsaufforderung er⸗ 
ſicht lich. 
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Die Schuhmacher wollen die Preiſe herabſetzen. Welcher 
von den Arbeitsloſen kann ſich heute noch den Luxus leiſten, 
ſich beim Schuhmacher ein paar Schuhe beſohlen zu laſſen. 
Nicht nur für den Arbeitsloſen iſt dies unmöglich, ſogar die 
nach in Arbeitſtehenden und auch die Angeſtellten, find nicht 
mehr in der Lage, ihr Schuhwerk beim Fachmann reparieren 
zu laſſen. Die meiſten gehen dazu über, ſich die Sohlen allein 
anzuſchlagen oder aber ſie übergeben dieſe Arbeit einem billig 
arbeitenden Nichtfachmann. Daß dadurch das Schuhwerk viel 
von ſeiner Dauerhaftigkeit einbüßt, iſt nicht von der Hand zu 
weiſen und durch die billigen Reparaturen ift der Verbraucher 
um nichts gebeſſert. die zum rationellen Einkauf von Rob: 
materialien gebildete Schuhmachergenoſſenſchaft iſt darum ber 
müht, die Preiſe bis zur Grenze des Möglichen herunter zu 
ſetzen, was fie durch Maſſeneinkauf von Leder unter Ausſchal⸗ 
zung des Zwiſckenhandels erreichen will. Durch dieſe Maß⸗ 
nahmen erhoffen die Schuhmacher, den Kundenſtand weitgehenſt 
zu befriedigen und auf der Höhe zu halten. 

1 Weitere 40 Prozent wurden am Sonnabend an die Arbei⸗ 
der Gruben und Hütte in den Nachmittagsſtunden zur Aus⸗ 
zahlung gebracht und es verbleiben noch 20 Prozent. 


Myslowitz 


1 Geſtempelte Verkehrskarten abholen. Die bereits abge⸗ 
empelten Verkehrskarten können während der Dienftftunden 
vom Magiſtrat abgeholt werden. In etwa 3—5 Tagen werden 
nach der bekanntgegebenen Reihenfolge die weiteren Karten 
angenommen. Im Magiſtratsbüro ſind von den vor kurzem 
abgegebenen Karten die meiſten bereits wieder eingetroffen. 
—ek. 
inis licüriſche Regiſtrierungen in Schoppinitz. Wie der Schop⸗ 
die Re iagiitrat bekannt gibt, finden im Monat September 
N im Jaber öden des Jahrgangs 1914 ſtatt. Alle Perſonen, 
ein. Jahre 1914 geboren wurden und ſich in der Gemeinde 
Schoppinitz ſtändig oder vorübergehend aufhalten, ſollen ſich 
in der angegebenen Zeit im Magiſtrat melden. 


Schwienfochlomig u. Umgebung 


Bismarckhütte. (Der Dies am Ablaßfeſt.) Auf dem 
rktplatz in Bismarckhütte entwendete ein Shi Zu des 
idee. dem Martin Owczarezyt aus Bismarckhütte eine 
ine Jubiläumsuhr für 25 jährige Tätigkeit auf der Bis⸗ 
marchütte. Auf der Innenſeite des Deckels befindet ſich eine 
„Tone, darunter der Buchſtabe B. ſowie die Aufſchrift „Jubi⸗ 
aumsuhr“. Vor Ankauf wird gewarnt! 5 
2 Karl⸗Emanuel. (Sachatinſchmuggler arretiert) 
n der Grenzſtelle bei Karol⸗Emanuel wurde der Wilhelm Za⸗ 
wada aus Ruda, wegen unlegalem Grenzübertritts, arretiert. 
n fand bei 3. 4% Kilo Socharin vor. Wenige Meter von 
er Stelle, an welcher die Arretierung erfolgte, lag eine Schuß⸗ 
waffe, ſowie % Kilogramm Sacharin, ferner 2 Küchenmeſſer, 
Dieſe Gegenſtände hatte Zawada kurz vorher von ſich geworfen. 
* 


Neudorf. (Ermittelte Hühnermarder.) Aus dem 
unverſchloſſenen Stall des Joſef Bugla entwendeten Spitzbuben 
Raſſehühner. Als Täter konnten indeſſen zwei jugendliche 
Burſchen. im Alter von 17 und 19 Jahren, wohnhaft in Neu⸗ 
dorf, ermittelt werden. 2. 


Fleß und Umgebung 
Miedzna. 
der Ortſchaft Miedzna geriet die hölzerne Scheune des Land⸗ 
wirts Johann Faruga in Brand. Die Scheune, ſowie Getreide⸗ 
vorräte, wurden vernichtet. Der Schaden ſoll 3 Tauſend Zloty 
betragen. 5 T. 
Podleſie. (Einbruch in ein Gemeindehaus.) Ein 
ſchwerer Einbruch wurde mittels Nachſchlüſſel, in das Ger 
meindehaus in Podleſie verübt. Der Täter zettrümmerte einige 
Fenſterſcheiben und öffnete dann gewaltſam die Schubladen det 
Schreibtiſche. Geſtohlen wurden 13 Zloty in Bar, 40 Stück 
Bleiſtifte, ſowie ein Sparbuch lautend über einen Vetrag von 
38 Zloty. In dem Verdacht, den Einbruch verübt zu haben, 
ſteht ein gewiſſer Leopold H. aus Koſtuchna, der vor kurzer Zeit 
aus dem Nikolaier Gefängnis ausgebrochen ift. 2 
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srohen Intereſſen 


20) g — 
Und jetzt führte ſie das Schickſal in dieſer unglückſeligen 
Kneipe zulammen, die nur von Provinzlern beſucht wurde und 
von ehrenwerten Verführern minderjähriger Nähmädchen, die 
ſowohl durch die verhängten Logen als auch durch die Wült⸗ 
heit des Lokals verlockt wurden. Längſt entladen find die Re⸗ 
volver der Hundertſchaften, die Luft iſt friſcher und feuchter 
geworden, und feuchter die Herzen, es gibt weder Spartakiſten⸗ 
noch Ruhrtampf, Man kann ja wohl ein wenig miteinander 
reden, ſich alter Zeiten erinnern: des hinkenden Loigklehrers, 
der Schulſtreiche, alles deilen, was Fünfziger ſo verdächtig 
weich ſtimmt. So ſchweiften fie denn in der gemeinſamen Ver⸗ 
gangenheit. Sich die Nührung des Freundes zunutze machend, 


legte ihm von Alrich mit einwandfreier Logik — da hätte nicht 


einmal der hinkende Lehrer mitkönnen! — fein Programm 
dar: Bündnis mit Frankreich, Bernards Rolle, Gemeinfamkeit 
der Das f für unſer Vaterland eine Exiſtenzfrage.“ 

Prächtig war er, wie er, endlich befriedigt durch die Löſung 
eller ihn noch vor kurzem quälenden Unklarheiten, wiederholte: 
„Sa, ja, gerade für das Vaterland!...“ Brigittens Verſchwen⸗ 
dungsſucht, die am erſten Beet fälligen Wechſel, die 
Hämorrhoiden, — alles war vergeſſen. „Niemals noch hatte er 
ſo hingeriſſen geſprechen. Er gelangte ſogar bis zu dem Läus⸗ 
chen in der Picardie, wo Generalſtabskarten und das Stampfen 
der Soldaten Descartes ablöſten. | 

„Wir führen das gleiche Werk fort. Das, wofür wir draus 
ben gekämpft haben ..“ 

Will 8 Woran dachte er? Vereute er ſeine jugend⸗ 
lichen Streiche? Oder bedauerte er vielleicht, von Ulrich nicht 
rechtzeitig gekillt zu haben? . Wer weiß ... Schweigend tronk 
er ein paar Gläſer aus, ſich bedeutſam und doch gleichgültig im 
Raume umſehend. i 

Salutierend reichte ein Zeitungsmann den vornehmen Gä⸗ 
fen das Abendblatt. Läſſig entfaltete Willi die Zeitung. Er⸗ 
gebniſſe der Rennen in Enghien ... Läſſig begann er: 


(s Tauſend Zloty Brandſchaden.) In 


IGSTEN GÜTER | 


Roter Sport 


Handball, 
Freie Turner Kattowitz 1 — 7 Arb.⸗Verein Königshütte 1 
7:0 (1:0). 

Unſre Vorausſage hat ſich vollauf beſtätigt. Sicherer, als 
man dachte, holten ſich die Turner den Sieg. Wenn es auch in 
der erſten Spielhälfte nicht klappte, ſo iſt dieſer Amſtand iminer 
noch auf das Nichtverſtehen innerhalb des Sturmes zurückzu⸗ 
führen. Nach der Pauſe ein ganz anderes Bild. Immer und 
immer wieder rollen gefährliche Angriffe auf das Königshütter 
Tor. Und immer wieder iſt es der Halbrechte, der mit ſeinen 
placierten Schüſſen den Tormann zur Kapitulation zwingt. Alle 
ſieben Tore waren Prachtleiſtungen dieſes Mannes. Wenn man 
bedenkt, daß der Gegner ſich naturgemäß ſchon darauf eingeſtellt 
hatte, dieſe Schußkanone nicht zum Wurf kommen zu laſſen, ſo 
iſt ſein Durchſetzen umſo bewundernswerter. Die ganze Mann⸗ 
ſchaft fand ſich, wie ſchon oben geſagt, nach der Halbzeit bedeu⸗ 
tend beſſer zuſammen und bot ſchon eine recht anſprechende Lei⸗ 
ſtung. Die Diſziplin bei beiden Vereinen ließ nichts zu wün⸗ 
ſchen übrig. Dieſes Lob gilt in der Hauptſache den Unterlegenen. 
Freie Turner Kattowitz Reſ. — Evang. Arb.⸗Verein Königs⸗ 

hütte Reſ. 14:0 (8:0). 

Ein Rekordſieg war der Reſervemannſchaft der Freien 
Turner wieder einmal vergönnt. Nicht weniger als 14 mal 
mußte der Königshütter Füter den Ball aus dem Netz holen. 
Dieſer Bombenſieg ſoll durchaus nicht beſagen, daß der Gaſtgeber 


ſo viel ſchlechter war. Aber die Kattowitzer Stürmer waren von 


einer ſo blendenden Schußfreudigkeit, zudem warfen ſie derart 
placiert oder getäuſcht, jo daß dem Tormann keine Zeit mehr 
zur Abwehr blieb. Hier muß die vorbildliche Ruhe der Königs⸗ 
hütter Mannſchaft ganz beſonders betont werden. Trotz der 
hohen Niederlage vergaß ſich kein einziger Mann, wie das mei⸗ 
ſtens üblich iſt, jo daß dieſe Begegnung den beten Eindruck 
hinterließ. 

Unter dieſen Umſtänden hatten die Schiedsrichter auch einen 
leichten Stand. Ihre Entſcheidungen befriedigten beide Par⸗ 


teien. 
Verlauf der Fußball⸗Blitzturniere am Sporttag. 

Es ſtellten ſich nicht weniger als 24 Mannſchaften dem 
Kampfgericht, von denen 12 in der Vorrunde hängen blieben. 
Im Dreiviertel:Finale kämpften folgende Mannſchaften um die 
Teilnahme im Halb⸗Finale: (Ein Tor 5, eine Ecke 1 Punkt. 
Angegeben find die Punktergebniſſel) 

Sila Gieſchewald — Sila Myslowitz 5:0 (0:0). 

Wolnosc Zalenzerhalde — 1. N. K. S. Kattowitz 1:5 (0:5). 

Sila Michalkowitz — Sila Janow 6:5 (6:0). 

Napzod Bittkow — N. K. S. Chropaczow 2:0 (1:0). 

Jednosc Zalenze — Jednosc Königshütte 5:0 (0:0). 

Ruch Ruda — Tur Schoppinitz 2:1 (0:0). 


Rybnik und Amgebung 


25 Tauſend Zloty Brandſchaden. 

Ein ſchweres Schadenfeuer wütete auf dem Anweſen des 
Joſef Mika in der Ortſchaft Maruszy, Kreis Rybnik. Es wurde 
die Scheune mit großen Getreidevorräten, ſowie landwirtſchaft⸗ 
liche Maſchinen vernichtet. Der Geſamtſchaden ſoll ſich auf 25 


Tauſend Zloty belaufen. — Ein weiterer Brand: brach in der 
Scheune der Johanna Staier in Szezyrbice aus. Die Scheune 


wurde vollſtändig eingeäſchert. Vernichtet wurden auch Ge⸗ 
treidevorräte. Der Schaden beträgt gegen 2 Tauſend Zloty. x. 


Vom „Chauſſeeſchreck“ angefahren. Auf der ulica Dra Gras 


zynskiego in Rybnik wurde der Grenzbeamte Stefan Kos⸗ 
malski aus Rybnik von einem Motorradler, der in ſchnellem 
Tempo auf dem Motorrad fuhr, angefahren. Der Grenzbeamte 
erlitr zum Glück nur leichtere Verletzungen. 2 


Tarnowitz und Umgebung 


Nadzionkau. (10 jähriger Knabe ertrunken.) Wäh⸗ 
rend des Badens ertrank in dem Teiche am Matejas⸗Steinbruch 
zwiſchen Radzionkau und Piekar, der 10 jährige Alfons Botor 
aus Radzionkau. Es wurden, nach erfolgter Bergung, ſofort 
Wiederbelebungsverſuche angeſtellt, die jedoch reſultatlos ver⸗ 
liefen. en 


„Aha, das geht dich an!... In der Zündholzſache hat man 
auch ſchlapp gemacht. Bald, mein Lieber, wird das Wort 
„Deutſchland“ zum Inbegriff des Lächerlichen werden. Man be⸗ 
gann mit dem Territorium. Jetzt iſt man zu den Fabriken 
übergegangen. Alles wird in Stücke geriſſen. Wo du auch hin⸗ 
ſiehſt, — alles iſt in Händen der Feinde. Iſt wirklich auch das 
fürs Vaterland eine „Exiſtenzfrage“? ...“ 


Von Ulrich will nicht ſtreiten. Er fühlt ſich plötzlich To 
müde. Die zwei Stunden mit Olſon haben ihn erledigt. Und 
was für einen Sud brauen dieſe Giftmiſcher? Wozu ſoll er ſich 
mit Willi ſtreiten? Kann man denn einem ehemaligen Ulanen 
klarmachen, was ein Olſon iſt? Willi iſt auch gar nicht ſchuld. 
Er iſt ein netter Kerl, aber jetzt hat ſich alles in der Welt ver⸗ 
ändert. Einſtmals entſchied der Säbel. Wer dachte damals an 
Zündhölzer? Lächerlicher Pfennigkram, der, in der Taſche ge⸗ 
tragen, die Faſſon der Hoſe verdirbt. Jetzt aber haben eben dieſe 
Zündhölzer geſiegt. Man muß retten, was zu retten iſt. Zum 
Beiſpiel den Chemietruſt. Von Ulrich antwortet matt: 

„Ja, für das Vaterland, daß heißt für unſere Induſtrie .“ 

Plötzlich wendet er ſich ab: Willis Porzellanauge ſieht ihn 
an, ein blaues, abſcheuliches Auge, es blickt ihn beredt an — 
ſehen gemalte Augen wirklich ſo aus? — giftig und vorwurfs⸗ 
voll: „Nettes Pflänzchen! Schade, daß man dich nicht umgelegt 
hat!...“ Vielleicht iſt es das echte Auge und das rechte aus 
Porzellan? ... Na, genug! Er iſt doch wohl Diplomat nicht 
Augenarzt. Trinken wir mal lieber eins zuſammen! . 


„Noch zwei Gifte! ... Stoßen wir an, Willi. Und ſei es auch 
nur aufs Wohl des hinkenden Logikers!. ..“ 


„Haben wir dafür gekämpft? Dafür? ...“ Das Porzellan⸗ 
auge funkelt im Halbdämmer. Es verſengt von Ulrichs Augen, 
gewöhnliche Augen, ſchlüpfrige kaffeebraune Gallerte. Der 
Würdenträger runzelt unwillkürlich die Stirn. Er iſt wütend: 
der Schaſskopf! . lann nichts als ſchießen, als wäte das Leben 
eine Jahrmarktsbude. Warum haben wir keinen eigenen, keinen 
deutſchen Olſon? .. . Wir haben höchſtens ſolche Krüppel! 
ſollte Jündhölzer auf der Straße verkaufen. Nein, bei dem langt 
es nicht einmal für Zündhölzer ... Paragraph neun... Die 


Zündhölzer, mein Herr Ulan, ſind eine wirkliche Macht, ſie ſind 


etwas anderes als eure Hundertſchaften; mit den 
kann man jetzt die ganze Welt in Brand ſtecken. 
murmelt: 


Zündhölzern 
Von Ulrich 


Er 


Die Sieger ſind für das Halbfinale bereits ausgeloſt. Der 
Termin, an welchem die Schluß⸗Spiele ausgetragen werden, 
wird vom Bezirk angegeben. Die Paarungen ſind folgende: 

Sila Gieſchewald — Ruch Ruda. 

1. N. K. S. Kattowitz — Jednost Zalenze. 

Sila Michaltowitz — Naprzod Bittkow. 

Bom benüberraſchung bei den Verbandsſpielen! 
1. R. K. S. Kattowitz — N. K. S. Sila Gieſchewald 5:0 (1:0). 

Die Umſtellung in der Kattowitzer Mannſchaft hat ſich Des 
währt. Denn einen ſo routinierten Gegner wie es Gieſchewald 
iſt, mit obigem Reſultat aus dem Sattel zu heben, üt eine 
Leiſtung, die unbedingte Anerkennung verdient. Das Gieſche⸗ 
walder Angriffs⸗Quintett konnte ſeine Fähigkeiten dei der 
überaus auſmerkſamen Kattowitzer Deckung durchaus nicht enis 
falten. Andererſeits hat der 1. R. K. S.⸗Sturm durch die Reu⸗ 
einſtellungen unbedingt an Durchſchlagskraft gewonnen. Der 
Schiedsrichter Eeneſſe Michallit⸗Cigſchewald hatte oft einen 
ſchweren Stand. Es gelang ihm aber, das Spiel vollkommen in 
ſeinen Händen zu halten, ſo daß Ausſchreitungen nicht zu ver⸗ 
zeichnen waren. 

Fußball⸗Freundſchaftsſpiele. 
R. K. S. Wolnosc Zalenzer⸗Halde * 1. N. K. S. Kattowitz Reh 
’ 7:1 (3:0). 
R. K. S. Jednosc Zalenze ſchlägt R. K. S. Jednosc Kön'gss 
hütte 8:1 () (1:1). 

Wer die Entwicklung des jungen Zalenzer Vereines mit 
verfolgt, den nimmt der geſtrige Sieg nicht weiter wunder. 
Aber das Königshütte ſo hoch verlieren würde, hätte niemand 
vorausſagen können. Bei den Gaſtgebern machte ſich ſehr das 
Fehlen ihres zu A. K. S. abgewanderten Links⸗Außen bemerk⸗ 
bar, welcher ja immer die Bolitionen für ſeine Mitſpieler aus⸗ 
arbeitete. Die Zalenzer hingegen waren in allen Poſten gleich 
gut beſetzt und führten ein blendendes Spiel vor. In der erſten 
Halbzeit verhütete der Torwart der Königshütter durch ſeine 
hervorragende Abwehrarbeit zählbare Erfolge. Aber nach dem 
Wechſel kamen die Gäſte erſt in Schwung und ſpielten den 
Gegner in Grund und Boden. Schiedsrichter Genoſſe Skrzyp⸗ 
czyk⸗Zalenze war gut bis auf eine Fehlentſcheidung, indem er 
ein durch Abſeits erzieltes Tor anerkannte. Dafür verſchoſſen 
die Zalenzer einen Elfmeter. 


R. K. S. Jednosc Königshütte Re, — D. J. K. Viktoria 
Königshütte 1:8. 

Auch im Vorſpiel mußten ſich die R. K. Ser eine ebenſo 

hohe Niederlage gefallen laſſen. 

N. K. S. Sila Königshütte — R. K. S. Sila Myslowitz 4:3 (2:1). 

Rach ſchönem Spiel von beiden Seiten konnten die Königs⸗ 
hütter einen knappen aber verdienten Sieg buchen. 

Im Vorſpiel ſtand die Reſerve der Königshütter der gleichen 
Mannſchaft des „Freien Sportvereins Vorwärts Bismarckhütte“ 
a ter und gewann nach dauernder leichter Ueberlegenheit 
5:0 (3:0). 

N. K. S. Jednosc Königshütte — A. K. S. Königshütte komb. 2:2, 

Am Sonnabend ſtanden die Königshütter dem alten Fuchs 
Amatorski gegenüber. Das erzielte Remis iſt höchſt ehrenvoll 
und beweiſt, daß der Arbeiter⸗Fußball dem bürgerlichen nicht 
mehr viel nachſteht. b i 

N. K. S. Chropaczow — Fr. Sp.⸗V. Mikultſchütz 3:3 (3:2). 

Die Chropaczower hatten eine weſtoberſchleſiſche Mannſchaft 
als Gegner. Mitultſchütz glich zwar in der zweiten Halbzeit 
eus, aber die Einheimiſchen hätten einen knappen Sieg vers 
dient. Leider ließen ſie mehrere Chancen ungenutzt, ſo daß die 
Gäfte mit einem blauen Auge davon kamen. Schiedsrichter 
Genoſſe Kosmalla⸗Königshütte gut. 


Verein für Leibesübungen Hindenburg — R. K. S. Naprzod 
Ems 1:2. 

Das Spiel der Arbeitervereine wurde auf dem, im Wald 
gelegenen Emſer Sportplatz ausgetragen. 800 Zuſchauer ver⸗ 
folgten den intereſſanten Kampf der beiden Rivalen. Hinden⸗ 
burg ſpielte mit 10 Mann und wollte den Sieg für ſich errin⸗ 
gen. Die Emſer ſpielten ebenfalls aufopfernd und konnten das 
Reſultat für ſich gewinnen. Das intereſſante und faire Spiel, 
leitete der Spielleiter Genoſſe Pilorz Ems. 


„Zündhölzer ... Ja, begreifjt du denn, was das heißt: Zünd⸗ 
hölzer? Wir haben unſere Seele verlauft, und doch hilft alles 
nichts: hinter Olſon ſteht Amerika. Er hat die Zündhölzer, was 
aber haben wir? ... Kriegsruhm und das Nachſehen ...“ 

Da wird das Porzellanauge blutrot. Nein, ſagt mir doch 
nur, welches it aus Porzellan? ... Willi hat den Rang feines 
Gegenübers vergeſſen; ſich weder vor dem Bildnis Hindenburgs 
noch von der mädchenhaften Nöte des jungen Gretchens ge⸗ 
nierend, das an der Garderobe bedient, brüllt er: 8 

„Die Zündhölzer ſind ein Scheißdreck, deine ganze Wil⸗ 
helmſtraße tft ein Scheißdreck, und du ſelber biſt kein Deutſcher, 
ſondern ein Scheißdreck!“ 

Damit geht er. Von Ulrich bemüht ſich, eine verächtliche 
Erimaſſe zu ſchneiden: Logik eines Ulanen a. D... Er tut dies 
eher der Amgebung zuliebe; das Gretchen bemerkt er zwar nicht, 
aber vor ihm hängt ja doch das Bildnis des Reichspräſidenten. 
Ob du nun zeterſt oder nicht, geſtiegt haben doch die Zündhölzer. 
Von Ulrich dient ehrlich ſeinem Vaterlande. Warum denn dieſe 
Unruhe? In ſeinem Inneren iſt ein Ziehen, er kann ſich weder 
erheben, noch Vergeſſen finden. Ein Glas Sodawaſſer! ... Den⸗ 
ken wir ein wenig... Er iſt ja doch hergekommen, um zu den» 
ken. Leibnitz hat das ſehr gut gejagt... Was denn? ... Teufel 
ja — kannſt dich nicht erinnern... Unbehagen ſteigt ihm im 
Halſe hoch. Zappelt in der Herzgrube wie eine Kaulquappe. 
Sollte er wirklich recht haben? Reißen ſie uns wirklich in 
Stücke? .. Wir werden es nicht dulden! Ich ſchwere es beim 
eiſernen Kanzler: wir werden es nicht dulden! Morgen ſchon 
wird von Alrich dem Olſon erklären: Paragraph neun — Eſſig! 
Wir werden unſere Zündhölzer ſelber machen. Deutſche Zünd⸗ 
hölzer. Und Tardieu? .. Und New York? Und Bernard? 
Nun, wollt ihr etwa Krieg führen? Bitte! Von Ulrich iſt ja 
doch wohl an der Front geweſen. Schwacher Frontabihniit... 
Porzellanauge 

Von Ulrich ſegt mit dem Aermel die Gläfer vom Tiſch. Da 
kommt, ſich ehrerbietig und widerwärtig ſchlängelnd — ein 
rieſengroßes Komma und ſchwarz wie der Tod — der Kellner 
aus einer der Logen gekrochen. Vielſagend, mit allen Intona⸗ 
tionen eines echten Diplomaten, raunt er von Ulrich zu: 

„Der Kerr Geheimrat ſind ermüdet, ich werde den Herrn 
Geheimrat auf die Toilette führen...“ 


Es beginnt eine ſeiner Leidenſtationen. 
Vortſetzung folgt.) 


Bielitz, Biala und Amgegend 


Bielitz und Umgebung 


Nachklänge der blutigen Vorfälle am 16. März 1932 


in Zywiec. 

Die blutigen Vorfälle vom 16. März d. J. in Zywiec, 
bei welchen fünf Arbeiter tot und 21 Verwundete waren, 
bildeten in den letzten Tagen Gegenſtand von Gerichtsver⸗ 
handlungen in Zywiec. 

Am 8. Mai d. J. fand beim Wadowitzer Kreisgericht 
eine Verhandlung in dieſer Sache ſtatt, bei welcher 15 an⸗ 
ed Arbeiter verurteilt wurden. Ueber diejen Fall 

aben wir bereits berichtet. 

Am 6. Auguſt d. J. wurden bei dem Bezirksgericht in 
Zywiec, die von den zu 18 Monaten Arreſt verurteilten 
Arbeitern in Wadowic angegebenen Zeugen verhört. Dieſe 
Angelegenheit wird noch bei dem Krakauer Appellations⸗ 
gericht zur Austragung gelangen. 

Eine dritte, 88 der Reihe dieſer n fand 
am 8. Auguſt d. J. vor dem Bezirksrichter Stokloſſa in 
Zywiec gegen Gen. Pysz wegen unlegaler Organiſierung 
eines Umzuges und einer Volksverſammlung am Zywiecer 
Ringpla am 16. März d. Nach Anhörung der Zeugen 
Genoſſin Pilarz und 805 Sekretärs der Metallarbeiter Gen. 
Wieſner aus Bielitz, wurde die Klage niedergeſchlagen und 
auf Grund des neuen Verſammlungsgeſetzes vom 11. März 
J. J., welches im Mai in Kraft getreten iſt, der Bezirks⸗ 
hauptmannſchaft in Zywiec abgetreten. Als Verteidiger 
ſigurierte Dr. Leopold Goldberger aus Zywiec. „Am 10. 
Auguſt fand wiederum eine Verhandlung beim Zywiecer 
Bezirksgericht gegen 12 angeklagte Arbeiter und zwei länd⸗ 
lichen Frauen wegen Auflaufs und Widerſetzlichkeit, die ſie 
am 16. März beim Hotel Polonja begangen hätten. Die 
Angeklagten erklärten ſich als nichtſchuldig und begründe⸗ 
ten dies damit, daß am kritiſchen Tage in Zywiec Jahr⸗ 
markt war, und daß ein großer Zug ſtreikender und demon⸗ 
itrierender" Arbeiter gegen den Zywiecer Ringplatz zog. Die 
Hauptbelaſtungszeugen waren natürlich wie immer die 
Poliziſten. Das Urteil lautete für zwei . rare auf 
3 Monate, ſieben Angeklagte zu einem Monat Arreſt. Drei 
Angeklagte wurden freigeſprochen. Sämtliche Verurteilten 
legten durch ihren Verteidiger Dr. Goldberger beim Wado⸗ 
witzer Kreisgericht Berufung ein. 


— 


Kundmachung. Der Magiſtrat der Stadt Bielsko 
bringt zur allgemeinen Kenntnis, daß in den Bäckereien 
ſowie in den Geſchäftslokalen im Stadtgebiete ab 22. Au⸗ 
guſt 1932 nachſtehende Brotpreiſe Geltung haben: 1 Kg. 
Kornbrot (65 Proz.) 38 Groſchen. 1 Kg. Schwarzbrot 
34 Groſchen. Die Uebertretungen obiger Preiſe unterliegen 
im Sinne der Art. 4 und 5 der Verordnung des 1 
ten der Republik Polen vom 31. Auguſt 1926 Dz. U. N. P. 
Nr. 91, Pof. 527 einer ſtrengen Beſtrafung. 

Unglüdsfall. Am 19. d. Mts. brach der 32jährige aus 
Biſtrai ſtammende Anton Nikel auf der Tempelſtraße be⸗ 
wußtlos zuſammen. Er hatte auch öfters epileptiſche An⸗ 
fälle. Die Rettungsgeſellſchaft brachte ihn ins Bielitzer 
Spital. Der Unglückliche ſtarb jedoch noch während des 
Transportes. 

Verhafteter Obſtdieb. In der Umgebung von Bielitz 
wurde der 22jährige Golombek aus Lodygowice beim Obſt⸗ 
ſtehlen ertappt. Die Polizei lieferte denſelben ins Gerichts⸗ 
gefängnis ein. Es wäre doch am Platze geweſen, es zu 
unterſuchen, ob der Täter durch Hunger zu dem Diebſtahl 
gezwungen war! 

Erwiſchter Kleiderdieb. Am 19. d. Mts. wurde ein ge⸗ 
wiſſer Lipka Jan verhaftet, der beim Kleiderſtehlen erwiſcht 
wurde. Er wurde ebenfalls dem Gerichtsgefängnis einge⸗ 
liefert. 


Teſchen und Amgebung 

Was der Gemeinderat beſchloß. Unter dem Vorſitze des 
Bürgermeiſters Dr. Michejda wurden in der letzten Ge⸗ 
meinderatsſitzung in Teſchen folgende Beſchlüſſe gefaßt: Den 
Eheleuten Pfzezolka in der Feldgaſſe wird ein Grundſtreifen 
zum Preis von 13 Zloty je Quadratmeter abgekauft für 
öffentliche Wege. Ein Zaun wird auf Gemeindekoſten er⸗ 
richtet. Bei dieſer Gelegenheit wurde beſchloſſen, mit Rück⸗ 
ficht auf den ländlichen Charakter der Se dort nur 
den villenartigen Bauſtil zu geſtatten. — Die Handwerker⸗ 
arbeiten in der neuen Turnhalle wurden an 0 Meiſter 
vergeben: Die Glaſerarbeiten an Felix Kriſch zum Preiſe 
von 643 Zloty, der Anſtrich an Gottfried Niemietz zum 


Hilfe den Arbeitsloſen 


Bei den letzten Arbeitsloſen-Verſammlungen konnte 

an öfter die Klage hören, daß die Arbeitsloſen der Bia⸗ 
— Bezirkshauptmannſchaft, ſpeziell in den Landgemeinden, 
ſchlechter behandelt werden, als in anderen Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaften. Am Montag, den 8. d. Mts., fand eine ſtark 
beſuchte Arbeitsloſenverſammlung in Buczkowic, Bezirk 
Biala ſtatt, welche gegen die von der Bialaer Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft beliebte Handhabung der Notſtandsaktion für 
Arbeitsloſe Stellung nahm. In der diesbezüglichen Reſo⸗ 
lution, welche einſtimmig angenommen wurde, forderten die 
Verſammelten Gewährung von Notſtandsunterſtützung an 
alle Arbeitsloſen. 5 der Gemeinde Buczkowic ſind 500 
Haushalte von der Arbeitsloſigkeit betroffen. Die bisherige 
Notſtandsunterſtützung, die den Arbeitsloſen gewährt wurde, 
iſt vollſtändig unzureichend und genügt nicht einmal gie 
notdürftigen Erhaltung der vielen Arbeitslojen in der Ge⸗ 
meinde. Der Großteil der Arbeitsloſen hat ſchon alles ver⸗ 
äußert, ſo daß viele ohne Kleider und ohne Schuhe ſich 
bettelnd von Gemeinde zu Gemeinde durchſchlagen müſſen. 
Von einem Schicken der Kinder in die Schule im Winter 
wird gar keine Rede ſein, da die Eltern für die Kinder keine 
Kleider und keine Schuhe kaufen können. Es muß noch 
bemerkt werden, daß alle Arbeitsloſe im Jahre 1929 und 
Anfangs 1930 in der Buc 1 Möbelfabrik beſchäftigt 
waren. Dieſe Möbelfabrik wurde im Monat März 1930 
vollſtändig ſtillgelegt. Es iſt ſchwer, das Elend der Ar⸗ 
beitsloſen zu beſchreiben. Es iſt daher kein Wunder, daß 
am Freitag, den 12. d. Mts. eine große Anzahl Arbeitslojer 
mit ihren Familienangehörigen und Kindern ſich vor dem 
Gemeindeamte verſammelten und Brot und Arbeit forderte. 
Aehnlich wie bei anderen Anläſſen wurden die Arbeiter mit 
den uniformierten Schutzengeln umſtellt. Als Vertreter der 


Behörde war der Stellvertreter des Bezirkshauptmanns er⸗ 
ſchienen. Dieſer erklärte den Arbeitsloſen, daß ſie ihre 
Kinder nach Hauſe ſchicken ſollen, er als Vertreter des Be⸗ 
zirkshauptmanns könne nur zu den Erwachſenen ſprechen. 
Ferner erklärte er, daß es heute überall ſchwer ſei, und er 
den Arbeitsloſen nicht helſen könne. Es wurden angeblich 
aber für die Arbeitsloſen in Buczkowic größere Lebensmit⸗ 
telportionen bewilligt. Was für eine große Wohltätigkeit! 
Wozu iſt es heute ſo ſchlecht? Wer re egieren will, muß auch 
Kraft und Wege finden, wie man die Kriſe meiſtern kann. 
Es muß noch bemerkt werden, daß bei den letzten Ar⸗ 
beitsloſenunterſtützungen, die in Naturalien verteilt wurs 
den, von dem Orts⸗Arbeitsloſenhilfskomitee verſchiedene Un⸗ 
zukömmlichkeiten vorgekommen ſind. Die Kohle, welche zur 
Verteilung an die Arbeitsloſen beſtimmt war, wurde zur 
Beheizung der Schule, des Gemeindeamtes und des Sokol⸗ 
Lokales verwendet. Bei jedem Laib Brot fehlen etliche 
Dekagramm. Die Arbeitsloſen verlangten die Ausgabe des 
Mehles, welches ſie ſich ſelbſt zu Brot backen wollten. Weil 
aber der Gemeindevorſteher eine Bäckerei ſelbſt beſitzt, jo 
erhalten die Arbeitsloſen anſtatt Mehl, das um viele Deka⸗ 
eye leichtere Brot. Bei der Spedausgabe blieben etliche 
ortionen. Für wen waren die beſtimmt?! Die Arbeits⸗ 
loſen ſind die Behandlung ſchon ſatt und fordern einen 
energiſchen Kampf mit der Kriſe und Schaffung von Ar⸗ 
beitsgelegenheit. Wenn keine Arbeit beſchafft werden 
lann, dann muß den Arheitsloſen eine entſprechende Unter⸗ 
ſtützung gewährt werden. auf die ganze Dauer der Ar⸗ 
beitsloſigleit. Dieſe Naturalien, welche für die Arbeits⸗ 
loſen beſtimmt ſind, dürfen nicht anderweitig verwendet 
werden. Auch entſpricht es nicht dem ſanatoriſchen Pro⸗ 
gramm, ſich auf Koſten der Arbeitsloſen „j P Vd bereichern. 


77% ᷣ ͤ ͤ ̃ ⁵LT VVG von 866 Zloty, die Malerarbeiten an Konrad Zweck wirtſchaft zu verdecken, macht man politiſche Skandale, ver» 


zum Preiſe von 281 ggloty, die Anſchüttung des Fußbodens 
und die Legung von Parfettboden an Baumeiſter Raſchka 
zum Preiſe von 2791 Zlotyy, wobei dem Wunſche Ausdruck 
gegeben, wurde, die Parfettlegung durch Herrn Gonda be⸗ 
werfitelligen zu laſſen. An Malermeiſter Felix Niemietz 
wurden Arbeiten in der Schule am Kirchplatz im Betrage 
von 344 Zloty und Ofenarbeiten im Betrge von 379 Zloty 

an Herrn Cwaina vergeben. — Der Bürgermeiſter gibt be⸗ 
kannt, daß mit der evangeliſchen Kirchengemeinde, die die 
Beſitzerin des ſogenannten alten Gymnaſiums iſt, eine Ver⸗ 
einbarung wegen Reparaturen, die unbedingt notwendig 
ſind, in der Weiſe getroffen wurde, daß die Gemeinde 40 
und die Kirchengemeinde 60 Prozent der Reparaturkoſten im 
Betrage von ungefähr 10 000 Zloty zu tragen haben wird. 
Dieſe Vereinbarung wurde gutgeheißen. — Johann Schef⸗ 
czyk will am alten Markte einen Kiosk zum Verkaufe von 
Butter, Milch und Eiern errichten; das Geſuch wird abge⸗ 
wieſen mit dem Bemerken, daß der Bewerber u einem an⸗ 
deren Platze den Kiosk aufite en kann. — Profeſſor Se 
beſchwert ſich, daß der für Straßenreparaturen nach 
gelieferte Schotter nicht entſprechend ſei; das Bauamt gibt 
hierzu die erforderliche Aufklärung, wonach die Sitzung ge⸗ 
ſchloſſen wurde. 


Verbrecher als Wirtſchaftsführer. 

Eines der vielen Unternehmungen, die durch die Miß⸗ 
wirtſchaft einzelner Perſonon zugrunde gerichtet ſind, iſt die 
deutſche Hirſch⸗Kupfer⸗ und Meſſing⸗A.⸗G. Obwohl das Ge⸗ 
ſchäft im Jahre 1931 bei dieſer inet ſchon ſehr ſchlecht 
ging, haben die beiden Borjtandsmiiglieber Tantiemen in 
Höhe von 1800000 Mart bereits im Laufe des Geſchäfts⸗ 
jahres vorſchußweiſe entnommen. Die Herren wußten ſich 
alſo vor einem Verluſt ſelbſt früh genug zu ſchützen. Im 
Jahre 1930 war noch ein Betriebsüberſchuß von 3 600 000 
Mark zu verzeichnen. Die Tantiemen zweier Vorſtandsmit⸗ 
glieder betrugen mehr als die Hälfte des ausgewieſenen 
Betriebsüberſchuſſes. Der Reingewinn machte dagegen nur 
1070000 Mark aus. Die Aktionäre erhielten davon 
840 000 Mark. Die Tantieme eines Vorſtandsmitgliedes be⸗ 
trug im Jahre 1930 mehr als die Geſamtdividende auf 12 
Millionen Mark Aktienkapital. Das war im Jahr 1930, als 
noch ein MERAN, erzielt wurde. Das Geſchäftsjahr 1931 
ſchloß mit einem Rieſenverluſt ab. Trotzdem hatten die bei⸗ 
den Direktoren ſchon eine Tantieme weg, die ſich für jeden 
auf 900 000 Mark belief. So ſieht die Mißwit haft groß⸗ 
kapitaliſtiſcher Wirtſchaftsführer aus. Um derartige Luder⸗ 
VEIT SEELE TANTE ER 


Boftwagenfa hrt durchs Meer 
Die intereſſante Poſtverbindung in Deutſchland beſteht zwiſchen der Elbinſel Neuwerk und dem Feſtlande. 
meter vom Lande entfernte Inſel erhält täglich ihre Poft durch ein Fuhrwerk, 


freigelegt ſind — ſeine Fahrt antritt. 


Unterwegs müſſen allerdings einige Priele durchquert 


Die zehn Kilo⸗ 
das bei Ebbe — wenn alſo die Watten 
werden — ein gefährliches 


Unternehmen, wenn das Wetter ſtürmiſch oder das Waſſer nicht tief genug gefallen iſt! Unſer Bild zeigt, daß dann oft die 
Pferde mit dem Wagen durch diet Priele ſchwimmen müſſen. 


> 


was da geſchah, erzählt 821 


jagt man ehrenwerte Männer von ihren Poſten, die Jahre 
hindurch bei beſcheidenen Gehältern eine Aufbauarbeit rie⸗ 
ſigen Ausmaßes geleiſtet haben. 


Korporal Hitler. 

Herr Hitler hat der „Rheiniſch⸗weſtfäliſchen Zeitung“, 
dem Organ der rheiniſchen Schwerinduſtrie, alſo ſeiner 
eräkten Geldgeber, Näheres über jein Zuſammentreffen mit 
Hindenburg erzählt. Es iſt eine ebenſo luſtige als auf⸗ 
klärende Geſchichte. Bevor Hitler bei dem Feldmarſchall 
Hindenburg war, war er bei dem Ziviliſten Papen. Und 
da, dem Ziviliſten gegenüber, hatte Herr Hitler Schneid'. 
Da verlangte er die Uebergabe der ganzen Staatsgewalt; 
und damit er nicht mißverſtanden werde, erklärte er 
n er müſſe in Deutſchland dieſelbe unbeſchränkte 

acht 3 wie Muſſolini in Italien. Herr v. Papen 
lehnte das ab, ging dann e g und 935 ließ 
n 


ndenb 
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denburg habe ihm jeine Meinung geſagt und er, 1215 er, 
ſei überhaupt nicht dazu gekommen, ein Wort einzuwenden. 
da ſtand der Feldmarſchall des Weltkrieges und vor ihm 
ſtand nicht mehr der deutſche Muſſolini, ſondern — der Kor⸗ 
poral Hitler. Er ſtand brav Habtacht, der Feldmarſchall 
5 ſtreng und ſchroff, mit dem Muſſolini ſei es nichts 
und die Macht werde er ihm nicht übergeben. Hindenburg 
l ihn dann, ſich deſſen ungeachtet auch weiter brav 
zu verhalten, und — Hitler nahm die Ermahnung hin. 
machte dann, als der Feldmarſchall „Abtreten“ komman⸗ 
dierte, ſtramm Linksum und ging. Hitler erzählt ſelbſt. daß 
nur Hindenburg geſprochen hat; eine Verhandlung habe es 
da nicht gegeben. So hat ganz beſtimmt noch nie und 
nirgends ein Geſpräch zwiſchen einem Staatsoberhaupt und 
einem, der zum Miniſter, ja zum Direktor gar werden 
wollte, ausgeſehen! Der große Volksführer, der große 
Held von dreizehn Millionen Deutſchen — wenn er ſich 
gegenüber rote Streifen an der Hoſe ſieht, verwandelt er 
ſich in einen kleinen Korporal, der vor Seiner Exzellenz 
dem Herrn General, ſtramm und b Habtacht ſteht! 


„Wo die Pflicht ruft ruft!“ 


Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Bielste, 
Montag, den 22. Auguſt, nachm. 5 Uhr, Handballſpiel. 
Dienstag, den 23. Auguſt, abends 7 Uhr, Geſangſtunde. 


N den 24. Auguſt, nachm. 5 Uhr, Mädchenhand⸗ 

it 

Donnerstag, den 25. Auguſt, abends 7 Uhr, Vorſtands⸗ 
ſitzung. 


Samstag, den 27. Auguſt, nachm. 5 Uhr, Badetour über Nacht 
nach Miendzybrodzie. Treffpunkt: Vereinszimmer. 
Sonntag, den 28. Auguſt in Miendänhrodzie. 
Die Vereinsleitung. 


Achtung Arbeitergeſangvereine! 
Gauſitzung. Am Dienstag, den 30. Auguſt findet um 
5 Uhr nachmittags in der Redaktion eine Gauſitzung ſtatt. 
Dies iſt die letzte vor der Generalverſammlung. Alle Vor⸗ 
ſtandsmitglieder wollen pünktlich erſcheinen. 

„Gau⸗Generalverſammlung. Samstag, den 3. September 
d. Is. findet um 5 Uhr nachmittags in der Reitauration 
des H. Genſer in Nikelsdorf die diesjährige Cau⸗General⸗ 
verſammlung ſtatt. Die Delegierten der einzelnen Arhs 
Geſ.⸗Vereine ſowie die Gau⸗Vorſtandsmitglieder wollen 
pünktlich erſcheinen. 

Toueiſtenvebein „Die Naturfreunde“ Vielsko. Am 
Donnerstag, den 25. Auguſt, findet um 7 Uhr abends in der 
Reſtauration „Tivoli“ eine wichtige Vorſtandsſitzung ſtatt, 
zu "aka, um vollzähliges und pünktliches Erjfsinen ers 
ſucht wird. Der Obmann. 

Arbeitergeſangvereine, Achtung! Am Donnerstag, den 
25. Auguſt d. Is. findet im Arbeiterheim um 5 Uhr nach⸗ 
mittags eine Fau⸗Geſangſtunde für den Gemiſchten Char 
ſtatt. Chormaterial von „Auf der Wieſe“ und „Hab mein 
Wagen vollgeladen“ iſt mitzubringen. Alle Sängerinnen 
und Sänger werden erſucht, pünktlich und vollzählig zu er⸗ 
ſcheinen. Der Gauobmann. 


Sozialiſtiſche Akademiker 


Erinnerungen und Betrachtungen eines alten Parteigenoſſen 


I. 


d. Weit weniger als in manchen anderen Völkern — ich 
te hier namentlich an Rußland und Italien — hat das 
ungen des Proletariats um Leben und Lebenswerte bei 

den Studierenden und Studierten im deutſchen Volke Ans 
teil gefunden. Hatte noch Adolf Strodtmann in Bonn in 
ſeinem „Lied des Relegierten“ (1849) „Student und Prole⸗ 
torier in einem Atem genannt, waren auch die großen 
werkünder des Sozialismus, von Georg Büchner bis Wil⸗ 
— Liebknecht, überwiegend Akademiker, ſo ſtanden doch 
uch ſie innerhalb der breiten Schichten der unklar liberal 

5 armenden oder politiſch ganz Gleichgültigen doch immer 
wat vereinzelt. In der geit gar, in der ich politiſch er⸗ 
er und aus dem überlieferten „Freiſinn“ den Weg zum 

nenten Sol ialismus ſand, war davon auf deutſchen Hoch⸗ 
Mitten ſo gut wie gar nicht mehr die Rede. Damals, in der 
ms e bis Ende der 1880er Jahre, hatte die brutale Ge: 
der 82 Ausnahmegeſetzes die proletariſche Bewegung aus 
Zumal fentlichkeit vertrieben und geſellſchaftlich geächtet. 
Nen an den Hochſchulen war faſt alles „national“ im 
— reihen Sinn. Selbſt der zahme Liberalismus, der 
se 888 großen Gelehrten, wie Virchow und Mommſen, 
Eon laßtern wie Spielhagen und Heyſe, vertreten wurde, 
1864 Pi mehr Anklang. Die kriegeriſchen Erfolge von 
10 15871 hatten einen nationalen Fieberrauſch erzeugt. 
Nas ſoziale Gewiſſen beruhigte man in jener Zeit tieſſter 
- telendung der breiten Maſſen mit Bismarckſchem „Staats: 
Hialismus und Judenhetze. Und politiſch ſchwor man auf 

den eiſernen Kanzler und nahm dem ach To ſchwachen Reichs⸗ 
Tate mir er eine überlegen⸗kritiſche Haltung ein. Damals 
preußiſch der ſtreng konſervative Vater Eduard Davids, ein 
zer Finanzbeamter, auseinander, daß ſchon der 


Schritt zum Nati . 1 N 1 
beim u ans alen die ſchieſe Bahn öffne, die 


u dem Ausnahmegeſetz im Berliner 


der akademiſche Sozialismus eine Stätte ge⸗ 

ſunden, jo war 8 das — ſaſt ertarden. Da und Vork, 
faule Polizei — ein abemijchen Behörden gleichmäßig ver⸗ 
mgl. zeigte ſich Br. eichtes Aufflackern der geächteten Be⸗ 
Gegung. Oo IN. veslau, in jenem Kleis, dem Curt Baate, 
Utan Hoch, Heinrich Lux, Juljan Marcuſe angehörten und 
Gebert Hauptmann naheſtand. 1887 wurde Lux wegen 
nocheimpündelei_ zu Einem Jahr Gefängnis verurteilt (nach 
eun Monaten Unterſuchungshaft, von der kein Tag ange⸗ 
rechnet wurde) und nach Verbüßung dieſer Strafe, im De⸗ 
zember 1888 vom akademiſchen Senat von der Univerſität 
verwieſen. Als ich, damals Rechtsſtudent in Gießen, das in 
der „Frankfurter Zeitung“ las, ſandte ich ihm ſofort ein 
elegramm: „Heinrich Lux, relegierter Studioſus Breslau. 
An und Händedruck dem wackren Kämpfer.“ Er ant⸗ 
wertete in einem Brief, in dem er ſchrieb. nichts habe ihn jo 
gefreut, wie der Gruß eines Unbekannten. 
n dieſem wie in anderen Fällen it beſonders kenn⸗ 
fact en die Haltung der akademiſchen Behörden. Während 
elbſt unter dem Zarismus es immer ehrenhafte Profeſſoren 
gab, die ihre Schüler vor den Klauen der politiſchen Polizei 
derſchützen ſuchten, wälzten ſich die Profeſſoren des Volkes 


an ein Wort Bismarcks, der dieſes Recht im alten Preußi⸗ 
ſchen Landrecht anerkannt ſah) heraus. Mit ihm zuſammen 
arbeitete Bruno Schönlank, der Vater unjeres Dichters, der 
durch gelehrte Werke: „Die Fürther Quechſilberſpiegelbelege 
und ihre Arbeiten“ und „Soziale Kämpfe vor 300 Jahren“ 
(In Nürnberg) und anderes, ſich einen Platz in der Wiſſen⸗ 
ſchaft errang und dabei ſich als hervorragenden Agitator 
und Journaliſten erwies. Im ſelben Jahr wie er, 1859 ge⸗ 
boren, war Max Schippel, Sohn eines Realſchuldirektors, 
der von dem Staatsſozialismus des Rodbertus den Weg 
zur eg fand und zunächſt durch ein an Tat⸗ 
ſachen und Zahlen überreichtes Buch: „Das moderne Elend 
und die moderne Ueberbevölkerung“, tiefſchürfend wirkte. 
Nachher wurde er Herausgeber der „Berliner Volkstribüne“ 
und der Berliner Arbeiterbibliothek und geiſtiges Haupt 
der „Jungen“, der hauptſächlich in Berlin beheimateten 
radikalen Oppoſition. Die praktiſchen Aufgaben in den 
Vordergrund ſtellte vor allen Max Quarck (geb. 1859), der 
als junger Juriſt das Elend der Thüringer gegen fabrikant⸗ 
liche Schönfärberei bloßgelegt hatte und mitten in der 
Staatsprüfung 99 5 A mit ſozialdemokratiſchen Ar⸗ 
beitern gemaßregelt worden war. Seine Schrift über die 
deutſche Arbeiterſchutzgeſetzgebung, eine eindringliche Be⸗ 
gründung des Geſetzentwurfs der Reichstagsfraktion von 
1885, war eine Fundgrube der Belehrung für alle, die ſich 
noch aus den überlieferten liberalen Gedankengängen zur 
Sozialpolitik durcharbeiten mußten. Ein Sammelpunkt 
akademiſch geſchulter Kräfte war „Die Neue Zeit“, ſeit 1883 
von Karl Kautsky als Monatsſchrift herausgegeben, die in 
der gebotenen vorſichtigen Form die Marxſchen Gedanken 
verbreitete und uns zeigte, daß der Sozialismus nicht nur 
eine Arbeiterfrage iſt, ſondern mit den wichtigſten Fragen 
der Soziologie und Kulturgeſchichte im engſten Zuſammen⸗ 
hang ſteht. 5 


Doch waren die Akademiker, die ſich damals für eur 
Dinge ernſtlich intereſſierten, weiße Raben. Schon als 
bürgerlicher Republikaner, der als Primaner den Vortra 
eines Gedichts zu Kaiſers Geburtstag verweigert hatte un 
gelegentlich auch im Unterricht einen politich oder ren 
kritiſchen Gedanken äußerte, hatte ich unter der Schülerſchaft 
faſt allein geſtanden und es nur der Duldſamkeit des Direk⸗ 
tors Hermann Schiller (des Verfaſſers einer Geſchichte der 
römiſchen Kaiſerzelt und einer Weltgeſchichte, der auch Bahn: 
brecher der Schulreform war) zu verdanken, daß ich nicht 
ſchon als Schüler von der ſchäſſten Maßregelung betroffen 
wurde. Allerdings waren wir in Heſſen, wo die Reaktion 
ſich nicht ganz ſo wild austobte wie in Preußen und Sachſen. 
Die Studentenſchaft war nicht minder vom „nationalen Ge⸗ 
danken“, wie wir ihn heute wieder erleben beſeſſen, der 
neben Fachſimpelei und „feuchtefröhlichen“ Burſchenleben alle 
Sinne erfüllte. Als ich im Jahre 1886 mich mit Eduard 
David in der Gießener Arminig, einer „Reformburſchen⸗ 
ſchaft“, die inzwiſchen auch den Weg zur Hitlerei gefunden 
hat, zuſammenfand, war ich bürgerlicher Demokrat, er aber 
noch gemäßigt konſervativ. Den Weg zur Sozialdemokratie 
fand er einige Jahre ſpäter als ich, anfangs der neunziger 


1 Denker in freiwilligen Schergendienſten gegen "ehren: || Jah 


halte Jünglinge, deren Verbrechen darin beſtand, der Bis⸗ 


ablesſcden Reichsherrlichteit und dem kapitalſſtiſchen Syſtem 
ablehnend gegenüberzuſtehen. ö 
wit, ier nicht“ erklärte der berühmte Phnfolege und 
SERIE Dubois⸗Reymond als Rektor dem Berliner Ge⸗ 
noſſen Grunzel, der, wegen Verbreitung verbotener geitun⸗ 
gen aft, jpäter in Berlin ſtudieren wollte. (Darüber 
und 8 anderem ähnlicher Art berichtet die von Auer ver⸗ 
faßte chunt „Nach zehn Jahren, Material und Gloſſen 
ur 8°) 81 des Sozialiſtengeſetzes“, die 1889 in London 
erſchien. S. 139 ff.) Noch nach dem Ausnahmegeſetz wurde 


Konrad n die Promotion mit einer gelehrten Arbeit, 
die von Nati hen Werttheorie handelte, verweigert. 
Und der ung Alötonom Geheimrat Elſter, der 1892 bei 
der Entjernung des ſozialdemokratiſchen Phyſikers Leo 
Arons vom . zemiſchen Lehramt eine wenig beneidens⸗ 
werte Rolle gelpielt hat, erklärte, wie ein Genoſſe mir er⸗ 
zählte, dieſem: „B i 
Doktorexamen m 

Finige geit gewongdemiler hatten auch damals ſchon 
die Möglichkeit gewonnen, ohne Konflikt mit dem Aus⸗ 


den wird ein Sozialdemokrat nie das 


nahmegeſetz eine natürlich ſehr beengte politiſche Tätigkeit 
Na Kammergerichtsreferendar Louis 

4 bis Ende 1886 Neichstagsabge⸗ 

ab in München eine weit ver⸗ 
echt auf Arbeit“ (anknüpfend 


8 . 
ereck, vom Okto 
ordneter für Leipzig⸗Land, 
breitete Zeitſchrift: „Das 


Der franzöſiſche Moſelkanal feierlich eingeweiht 


Die offiziellen Perſönlichkeiten 
— Das Teilſtück Diedenhofen—Metz 
binden ſoll, wurde jetzt in 


„Derartige Elemente wollen 


SER 


ter ſchon Mitglied des Mohrenklubs, ſpäter Arzt in Berlin 
und Porſitzender der ſozialpolitiſchen Kommiſſion der Ber⸗ 


4 deren Leiſtungen auf Reparations⸗Konto verrechnet 


Ahn er „ 11 ri ATS 
Mit dem fan des Ausnahmegeſetzes und dem „neuen 
Kurs“ unter Wilhelm dem Zweiten und Caprivi kam ein 
lebkafterer Zug auch in die akademiſchen Kreile. Doch war 
auch da nicht entſernt von einer ſozialiſtiſchen Bewegung, 
die auch nur kleine Kreiſe gepackt hätte, die Rede. Ja, die 
Verfolgungen durch akademiſche und ſonſtige Behörden dau⸗ 
erten fort, ohne irgendeinen Widerſpruch in der ſtumpfen 
akademiſchen Menge zu begegnen. 

Von einer Bewegung unter Akademikern hörte man 
zuerſt gelegentlich einer internationalen Tagung ſozialiſti⸗ 
ſcher Studenten, die 1892 in Brüſſel ſtattfand und an der 
die Berliner Genoſſen Lux und Zadek teilnahmen: erſterer 
bekannt durch ſeine Erlebniſſe in Breslau, denen ein Ab⸗ 
ſchluß ſeiner techniſchen Studien in Zürich gefolgt war, letzte⸗ 


liner Genoſſen, der namentlich durch Feſtſtellung der Woh⸗ 
nungszuſtände und feine Darſtellung diejer in der „Berliner 
Arbeiterbibliothek“, dann als Stadtverordneter ſich Ver⸗ 
dienſte erworben hat. 8 4 

In Frankfurt g. M. wirkte Guſtav Hoch als Leiter der 
‚Volksſtimme“, ſpäter in getan als 
Dachdecker⸗Zeitung, Arbeiterſekretär und 
Reichstagsabgeordneter. In Frankfurt zog er ſich mehrere 
ee. wegen Preſſerergehen zu. Einmal wollte 
ich ihn beſuchen, traf aber nur ſeine junge, in Zürich er⸗ 


neugegründeten 
Schriftleiter der 


an Bord des Kanonen⸗Bootes, das fie zu der Einweihung des neuen Kanals brachte. 

6; des nenn franzöſiſchen Kanals, der die beiden Städte Metz und Straßburg ver: 
Anweſenheit des franzöſiſchen Staats» und Minifterpräfidenten feierlich eingeweiht. Der 
Bau wurde mit Hilfe deutſcher Firmen und Arbeiter durch 
wur 


5 Ein fahrbarer Radio-Sender 
der Reichspoſt wird gegenwärtig auf der Großen Berliner Funk⸗ 
ausitellung gezeigt. Die Sendeappa ratur iſt auf einem Elektro- 
wagen aufgebaut und ſoll beſonders bei Reportagen Verwen⸗ 
dung finden. 


worbene Frau an, da er wieder einmal „ſaß“. Als ich 
mein Bedauern darüber ausſprach, erwiderte ſie tapfer: 
„Nun, es iſt ja für die Sache“, was auf mich damals großen 
Eindruck machte. Bald danach lernte auch ich, ſeit 1890 
Referendar in Gießen, dieſe Dinge aus eigener Erfahrung 
kennen. 1889 war ich dem wieder begründeten Arbeiter⸗ 
bildungsverein beigetreten und hatte dort gleich, noch als 
Student, zwei Vorträge über die Schule gehalten. Vor der 
Reichstagswahl 1890 arbeitete ich im Wahlkomitee mit und 
verfaßte ein Flugblatt, das vornehmlich gegen den Anti⸗ 
ſemiten Dr. Böckel⸗Marburg gerichtet war. Später folgten 
weitere Vorträge, bis ich ſpäter, ein halbes Jahr vor dem 
Ende der Referendarzeit, vor den Landgerichtspräſidenten 
geladen und von ihm eingehend über meine Meinungen 
verhört wurde. Das Ergebnis war der Ausſchluß aus dem 

Vorbereitungsdienſt, „da Sie ſich“, jo hieß es in der Ber: 
fügung, „zu einer Ueberzeugung bekennen, mit der der 
Staatsdienſt in einem monarchiſtiſchen Staat unvereinbar 
iſt.“ Dabei hatte ich gar nicht die Abſicht gehabt, Beamter, 
ſondern Rechtsanwalt zu werden. Aber man ſah ſchon den 
Vorbereitungsdienſt als Staatsdienit an. Eine Beſchwerde 
an die zweite Kammer des Landtags wurde von dieſem mit 
allen gegen drei Stimmen gutgeheißen, aber von der erſten 
(Adels⸗ und Beamten⸗) Kammer einſtimmig verworfen, 
womit die Sache ihr Bewenden hatte. Das war 1892/93. 

freiwillig vollzog ſich das Ausſcheiden Eduard Davids 
aus dem Staatsdienſt. Er war Lehrer am Gießener Gym⸗ 
naſium und arbeitete ſich allmählich zum Sozialismus durch. 

Neujahr 1924 ließen wir die ae Sonntags⸗ 
zeitung“ erſcheinen, die mehr als e tung gedacht 
war, tatſächlich aber doch faſt nur in der Induſtricarbeiter⸗ 
ſchaft Boden fand. Am Tage unterrichtete er ſeine Schüler, 
nachts arbeitete er an der Zeitung. Zu Oſtern forderte er 
ſelbſt ſeine Entlaſſung aus dem Schüldienſt. ber Her⸗ 
mann Schiller (zu deſſen Schülern in Konſtanz auch Edgar 
Steiger gehört hatte) verweigerte ſie ihm. Er hielt große 
Stücke auf David und erklärte ihm, er betrachte ihn nur 
als beurlaubt. Erſt als er am 1. Mai öffentlich in Frank⸗ 
furt a. M. ſprach, mußte Schiller ihn aus der Liſte ſtreichen. 
Damals kam der Geſchichtsprofeſſor Wilhelm Onken, ein 
nationalliberaler Heißſporn und Byzantiner, zu Schiller und 
ſagte ihm: „Herr Kollege, Sie haben noch einen Sozial⸗ 
demokraten im Kollegium.“ Schiller antwortete: „Das in⸗ 
tereſſiert mich nicht. Ich kümmere mich nur darum, ob die 
Herren ihren Dienſt richtig verſehen. Ihr perſönliches Le⸗ 
ben ſonſt kümmert mich nicht.“ Der Denunzierte war unſer 
Genoſſe Hüter, der damals nicht öffentlich hervortrat. 

Es gab viele in jenen Kreiſen, die ſo anſtändig geſinnt 
waren wie Schiller (der übrigens politiſch gar 'nicht links 
ſtand; auch Wilhelm Blos nennt ihn mit Sympathie in 
ag Lebenserinnerungen). Die Monarchie hat ihr politi⸗ 
ches Beſitztum ſchärſer bewacht und unduldſamer verteidigt 
als nachher unjere dumm-gütige Republik. 
hat es ihr doch nicht. 

Später (1894/6) traf ich als Redakteur in Leipzig mit 
einigen ſozialdemokratiſchen Studenten oder Gymnaſtaſten 
zuſammen. Heute kenne ich von ihnen nur noch Oda Olberg 
und Gertrud David (damals Swiderski) als Parteigenoſſen. 
Nachher kam die gemeinſame Arbeit mit der Berliner Aka⸗ 
demiker⸗Bewegung. Das aber iſt ſchon ein Kapitel für ſich. 


5 


Aber geholfen 


Der Spielapparat 


Im Warſchraum eines Hotels in Leipzig ſagt der Mann, 
der die Handtücher verabreicht, zu mir: „Hammſe unſern neuen 
Gasdn Thon geſohen?“ 

„Was für einen Kaſten?“ fragte ich. 

„Da — den.“ Er deutet auf einen Spielapparat. „Wennie 
da ännen Groſchen reinſchdeggen und nachher dran drehen, da 
gommt ä Haufn Geld raus. Da gönnenſe mid einem Schlaah 
zwee Marg und dreißfj Fennge verdienen.“ N 

„So.“ — Ich betrachte mir den Bajazzo⸗Appaxrat genauer. 

„Ja. Das iſt änne wunderbare Erfindung. Das gann ich 
nur jedem empfehlen. Das machd Schbaß, wemmr da für einen 
Groſchen zwee Marg und dreißj Feunge wiederbegommd. Ich 
bin ja nur ä armer Doaleddenwärder; ich gann mir ja ſolche 
Eggsberimende nich leisdn. Aber wer Geld had, der ſoll das 
nur browieren. Der gann da änne ganze Menge rausholen.“ 

Ich drücke dem Manne zehn Pfennig in die Hand und ſage: 
„Hier — anſtatt das Geld in den Kaſten zu ſtecken, gebe ich es 
Ihnen.“ 

Der Mann betrachtet verblüfft den Groſchen. Dann griuft 
er freudeſtrahlend: „Wennſe man bloß alle fo vernümfdich 
wären wie Sie ..!“ ü 


en Johann Aomalt; irn slamten Ant 
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Noch immer Stierkämpfe 


Noch immer gibt es in Spanien Stierkämpfe und noch 
immer glaubt man ſie geſehen haben zu müſſen. 

Um 5 Uhr geht es los, aber um 4 Uhr iſt der Platz vor 
dem „Torro“ ſchon belebt. Da rücken die wilden Billett⸗ 
händler an, die genau wiſſen, daß an der Kaſſe nichts mehr 
zu holen iſt; da kommen die Kiſſenverkäufer, die für 15 Cen⸗ 
times (5 Pfg.) ein mit Papier ausgeſtopftes Kiſſen ver⸗ 
kaufen, weil man doch nicht ſtundenlang auf dem Stein 
ſitzen kann; da erſcheinen die Bonbons, Fächer⸗ und Pro⸗ 
grammverkäuſer. Dann tauchen die erſten Beſucher auf und 
zugleich füllt ſich der Platz mit Neugierigen, die der Ankunft 
der „Africionades“ (Liebhaber des Stierkampfes) aus 
beſſeren Ständen zuſehen wollen. Einſt hat es zum geſell⸗ 
schaftlichen „Schick“ gehört, jo ein Liebhaber des Stier⸗ 
kampfes zu ſein und nach Möglichkeit zur Prachtentfaltung 
beim Stierkampf beizutragen. Heute iſt die „gute Gejell- 
ſchaft“ teils aus der Republik verſchwunden, teils hält ſie 
ſich den Volksvergnügungen fern, und die Menge der Stier⸗ 
kampfbeſucher iſt bedeutend prunkloſer geworden. Schon vor 
fünf Uhr iſt das ganze Amphitheater voll. Auf der teureren 
Schattenſeite ſitzt „das beſſere Publikum“, einige mondäne 
Frauen und Herren in guter Kleidung. Auf der bedeutend 
billigeren Sonnenſeite, wo es unbehaglich heiß iſt und die 
Sonne direkt in die Augen ſticht, ſitzt das Proletariat, Ar⸗ 
beiter in ihren blauen Arbeitskitteln und Leinenſchuhen 
ohne Lederſohle und ihre Frauen in etwas grellen Kleidern. 
Sie ſcheinen häufige Zuſchauer des Stierkampfes zu ſein 
und fühlen ſich hier wie zu Hauſe. Die Fächer⸗, Bonbon⸗, 
Programm⸗ und Waſſerverkäufer winden ſich zwiſchen den 
Beinen der Zuſchauer, ſteigen über die Bänke und krabbeln 
unter den Sitzen hindurch. Man ſitzt ſo eng, daß jeder die 
Knie eines anderen im Rücken ſpürt. 
käufer durchkreuzen das lebhafte Geſpräch der Kenner aller 
Stände, die noch ſchnell ihre Erwartungen und Befürchtun⸗ 
gen zum Ausdruck bringen. Wie bekannt, iſt der Stier⸗ 
kampf kein einfaches Abmurkſen der Stiere, ſondern es ge⸗ 
hört ſich, daß die Tötung auf eine beſondere, ja, künſtleriſche 


Art vor ſich geht, wobei die Gefahr, der ſich die Pikadore, 


die Bandelleros und die Matadore mit mehr oder weniger 
Grazie ausſetzen, das Vergnügen würzt. 
Um 5 Uhr erſchallt Muſik, und alle Teilnehmer des 


bevorſtehenden Schauſpiels ziehen in feierlichen Zuge und 


in hergebrachter Ordnung durch die Areng. Da ſind nun 
die ſchön koſtümierten Männer, die die Stiere mit roten 
Tüchern, mit Lanzen und Banderas in Wut und Raſerei 
bringen und der Macht des Toreros übermitteln ſollen. 
Dann ſind noch die Pikadore da hoch zu Roß, auf elenden 
Pferden, auf deren Leben keiner mehr fünf Pfennige ſetzen 
würde. Und mitten im Zuge ein Geſpann, das bald im 
DEN Tempo den Stierkadaver durch die Arena ſchleifen 
wird. 

Ja, alle Teilnehmer des großen Mordſpiels ziehen durch 
die Arena — bis auf die eigentlichen „Feinde“. Die ſechs 
Stiere, die man hier zur größten Freude der Menge vom 
Leben in den Tod befördern wird, ſind noch eingeſperrt 
und verharren im Dunkel. Das Publikum kennt ſie noch 
nicht. Es hat nur gehört oder geleſen, wo ſie gezüchtet 
wurden, wo ſie weideten, welches Ausmaß und Gewicht, und 
vor allen Dingen, welchen „Charakter“ ſie haben. Man 
hofft, es werden die „Richtigen“ ſein, ſolche, die eine recht 
teizbare wutſchäumende Gemütsart haben und ſich nicht 
leicht aus dem Felde ſchlagen laſſen. W 

Der feierliche Zug iſt nun vorüber. Wieder erſchallt 
Muſik, und endlich iſt das Tier in der Arena. Ein großes, 
ſchwarzes, wuchtiges Tier, das beim Lichte ſtutzt und los⸗ 
ſauſt. Schön iſt das Licht der Welt! 

Was nachher kommt, wer hat es nicht ſchon im Film 
geſehen? Die Menſchen in der Arena entfalten all ihre 
Grazie und ihre ganze Waghalſigkeit, um das Tier kunſt⸗ 
gerecht zu behandeln und nicht dabei auf ſeine Hörner zu 
geraten. Die Menſchen im Zuſchauerraum werden zu 
Beſtien, die die Menſchen und das Tier aufeinander hetzen. 
Die Pferde können keine Grazie und keinen Mut entwickeln. 
Sie bieten nur das Schauſpiel der verreckenden Kreatur, 
wobei man ſagt, daß der Stierkampf vom Fortſchritt auch 
ſchon berührt ſei, denn die Pferde werden durch Lederum⸗ 


hüllungen geſchützt, die den aufgeſchlitzten Bauch und die 
heraushängenden Eingeweide 


etwas weniger ſichtbar 


NEUAUSGABE DES 
STEMPELGESETZES 


bearbeitet von 
Steuersyndikus N. Steinhof 
enthaltend den Gesetzestext, einen alpha- 
betischen Tarif und ein alphabetisches 
Register. Vom 18. Mai ab müssen Sie 
nach den neuen Bestimmungen ver— 
stempeln. Sichern Sie sich also recht- 
zeitig den Text des gültigen Gesetzes 
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50 Stunden geſchwommen! 
Die weſtdeutſche Schwimmerin Lu Koch⸗Bochum hat einen 
neuen Weltrekord im Dauerſchwimmen für Damen aufgeſtellt: 
ſie ſchwamm 50 Stunden lang ununterbrochen die Ruhr zwiſchen 
Herbede und Witten hin und her und überbot ſo die bisherige 
Weltbeſtleiſtung um mehr als vier Stunden. Unſer Bild zeigt, 
wie Lu Koch während ihres Rekordſchwimmens geſtärkt wird. 


machen. Die Stiere aber ſind letztens offenſichtlich etwas 
degeneriert. Sie haben wenig nationales Temperament; ſie 
ſind ſchlapp und richtige Spaßverderber. Da entweicht ſo 
ein Tier, ermattet durch Blutrerluſt, den Menſchen, anſtatt 
ſich auf ſie zu ſtürzen. Er will nicht mehr mitmachen. Ein 
wunder Stier iſt ſogar bei einem jokhen Entweichen an den 
Kadaver des eben von ihm aufgeſpießten Pferdes gelangt 
und legt ſich friedlich daneben, um in aller Ruhe zu ver⸗ 
recken. Das war nun eine ganz ſchlimme Sache. Da ſtanden 
all die blanken Jungens, bereit, das Tier zu reizen. Da 
ſtand der Matador und wartete auf ſeinen großen Augen⸗ 
blick, und das Tier durchkreuzte nun alle ſeine Abſichten 
und Pläne. Es mußte einfach erledigt werden, anſtatt im 
ritterlichen Kampfe zu erliegen. 

Doch der Groll des Publikums galt nicht nur dem Tier. 
Die tauſendgeſichtige Beſtie auf den Stufen des Amphi⸗ 
theaters war mit dem Stierkämpfer und ſeinen Helfers⸗ 
helfern nicht zufrieden. Wütende Rufe, Schmährufe und 
Pfiffe bewieſen, daß man nicht gewillt war, ſich das alles 
gefallen zu laſſen. Kam man denn hierher, um ein Tier 
friedlich verrecken zu ſehen? Das Gruſeln des Toreros 
wollte man ſpüren und mit ihm zugleich den Sieg des Men⸗ 
ſchen über das Tier erleben. 

„Fahr' in dein Dorf zurück, du Stümper!“ rief man, 
und das konnte nur dieſem blutjungen, grazilen Toreador 
gelten, denn das große, ſchwarze Tier hatte bereits ausge⸗ 
ſpielt, wurde ſoeben durch die Arena geſchleift. Der arme 
Junge aber, der hier den Beweis ſeiner Meiſterſchaft ablegen 
ſollte, der von Triumph, Reichtum, Frauengunſt geträumt 
hatte, ging geſenkten Hauptes aus der Arena. Schimpf⸗ 
worte und Sitzkiſſen flogen ihm nach, denn er war nicht nur 
ein Nichtskönner, ein grüner Bengel, ein Se N 
Dieb ihrer Zeit und ihres Geldes; er war auch kein mann⸗ 
barer Mann, kein Held, kein Spanier. 

Gewiß, ich habe am gleichen Tage noch einen Matador 
geſehen, der ſich die Gunſt der Menge zu erobern wußte. Er 
hat nicht nur ſein Leben tauſendfach gewagt, ſondern auch 
den Stier mit einem „wunderſchönen“ Stich erledigt, ritter⸗ 
lich und human. Er ging um die Arena, verneigte ſich 
lächelte; man winkte ihm zu; weiße Tücher wehten; Koſe⸗ 
namen wurden ihm zugerufen. Sein Stern ſtieg auf. And 
der große ſchwarze Stier, der ihm zum Ruhm und der Menge 
zum Genuß verholfen hatte, wurde inzwiſchen heraus⸗ 
kutſchiert, nachdem zwei tote Pferde, ſeine Opfer, ſchon be⸗ 
ſeitigt worden waren. 

Die Sonne ſtach, die vielen bunten Fächer bewegten ſich 
erregt, die Menge ſchwitzte, lobte, tadelte, kaufte ſich Waren, 
um ihren Durſt zu ſtillen, vielleicht auch, um ihre Erregung 
zu meiſtern. Ich ſchaute mich um. Rohe und gutmütige 
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Geſichter zugleich. Das war es alſo, das ſpaniſche Volk? 
Das gleiche Volk, das den armen und edlen Ritter Don 
Quichote zu ſeinem Nationalhelden erhoben hatte? 

Iſt wirklich der Stierkampf eine rein ſpaniſche Ange⸗ 
legenheit? Gönnen wir den Spaniern die Zuſicherung, 
daß die unvergleichliche Grazie der Pikadore, Bandalleros 
und Matadore echt ſpaniſch iſt. Aber der tiere Sinn, das 
allgemein Menſchlich⸗Unmenſchliche der Sache? Es läßt ſich 
nicht leugnen: jedes Volk, auch das nördlichſte, hat in ſeiner 
Art ſeinen Stierkampf. In Deutſchland ſcheint er in 
jüngſter Zeit vielfach in die Verſammlungsſäle und Parla⸗ 
mentsgebäude verlegt zu ſein. Sophie Kramſtyk. 


* 
Rundiun' 
Kattowitz und Warſchau. 

Dienstag, den 23. August. 12,45: Schallplatten. 15,39: Nach⸗ 
richten. 17: Konzert. 18: Vortrag. 18,20: Tanzmuſik. 
19,15: Verſchiedenes. 20: Konzert. 20,55: Feuilleton. 
21,50: Funkzeitung. 22: Tanzmuſik und Sportnachrichten. 

Breslau und Gleiwitz. 

Dienstag, den 23. Auguſt. 6,20: Konzert. 11,30: Für den 
Landwirt. 11,50: Konzert. 15,45: Das Buch des Tages. 
16: Kinderfunk. 16,30: Goethe-Lieder. 16,55: Konzert. 
18,10: Das wird Sie intereſſieren! 18,30: Stunde der 
Frau. 18 55: Vorträge. 19,30: Schallplatten. 20: Leben 
deuiiher Auswanderer. 21: Abendberichte. 21,10: Kl. 
Cellomuſik. 21,40: Vortrag. 22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, 
Sport. 22,40: Vortrag. 22,55: Tanzmuſik. 


Berſammlungskalender 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. 
Wanderprogramm für den Monat Auguſt. 

28. Auguſt: Reta—Goj. Abmarſch 5 Uhr früh. 

4. September: Tarnowitz. Abfahrt 5,55 Uhr ab Chorzow. 


Freie Radfahrer Königshütte! 
Programm der Ausfahrten für den Monat Auguſt. 

Am Sonntag, den 28 Auguſt: Fahrt nach Kelſch Deutſch⸗ 
Oberſchleſien. Abfahrt 5 Uhr früh vom Volkshaus. 

Die Reigenproben finden im großen Saale des Volkshauſes 
tatt: 
Donnerstag, den 25. Auguſt, abends von 7—9 Uhr. 

Donnerstag, den 1. September, abends von 7—9 Uhr. 


Arbeiter⸗Sängerbund. 

Das Sommerfeſt der Freien Sänger und Sport in Sier ia⸗ 
nowitz, findet beſtimmt am 28. Auguſt im Bienhofpark ſcatt. 
Die Chöre werden gebeten, das bereits bekanntgegebene Pro⸗ 
gramm durchzuüben. 


Kattowitz. (Kriegsopferverſammlung.) Die 
Ortsgruppe Kattowitz des alten Wirtſchaftsverbandes der 


Kriegsverletzten und ⸗ Hinterbliebenen hält am Montag, den 22. 
d. Mts., abends 6 Uhr im bekannten Verſammlungslokale *hre 
fällige Monatsverſammlung ab. Der Verbandsvorſitzende wird 
die Anträge der Teilnehmer perſönlich entgegennehmen. Für 
alle Kriegsopfer, die ſich zu dem alten Wirtſchaftsverbande be⸗ 
kennen, empfiehlt es ſich dringend, beſtimmt und pünktlich zu er⸗ 
ſcheinen. 8 N 

Kattowitz. (Holzarbeiter.) Donnerstag, r 
Mts., 7 Uhr abends, Mitgliederverſammlung im Nene hee 
Beſtimmtes Erſcheinen aller Kollegen iſt Pflicht. 

Königshütte. (Arbeitsgemeinſchaft der Kriegs⸗ 
opfer in Polen.) Der Kinderausflug findet beſtimmt am 
Sonntag, den 28. d. Mts. ſtatt. 

Achtung Gewerkſchaſten. Das Arbeiterſekretariat Königs⸗ 
hütte (Tnappik) bleibt bis zum 31. d. Mts. geſchloſſen Den 
Genoſſen Knappik vertreten folgende Kollegen: Laurahütte: 
Wangerek, Nikolai: Kroll, Kattowitz: Sowa (Zentral⸗ 
hotel Zimmer 28). Bismarckhütte: Ibron, Königshütte: 
Buchwald und Nitſch (Zimmer 3 und 6). 

Siemianowitz. (Außerordentliche Generalverſammlung 
des Deutſchen Metallarbeiter⸗Verbandes.) Am Montag, den 22. 
Auguſt, nachm. 6 Uhr, finder im Lokal des Herrn Kozdon die 
genannte Verſammlung ſtatt. Wegen der wichtigen Tagesord⸗ 
nung müſſen ſämtliche Kollegen erſcheinen. 


* 
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